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U  N k  ü  n  d  i  g  t t  t t  g .
N ie  bisherige M itthe ilung der Gemein-Nachrichten in  
den Brüdergemeinen und unter ihren näher verbundenen 
Freunden im Manuscript war m it sehr bedeutenden Unko­
sten und mancherley Nachtheilen verknüpft, welche beym
vielfachen Copiren derselben unvermeidlich waren. Um 
daher die Kosten fü r diejenigen zu erleichtern, die sie bis­
her anschafften, und auch andern und mehrern die An­
schaffung möglich zu machen^ und zugleich fü r größere Cor- 
rrktheit Sorge zu tragen  ^ is tvom S ynodus der Evange­
lischen B rüde r-U n itä t: beschlossen worden ^  den größten 
Theil der bisherigen Gemein-Nachrichten zunächst fü r die 
Brüdergemeinen und ihde Freunde drucken zu lassen-
Es w ird daher vom Anfang , des J a h re s 'iZ ry  an
unter dem T ite l: :
„Nachrichten aus der Brüdergemeine,"'
eine periodische S chrift herauskommen, von der alle zwey 
Monaikein Heft erscheinen, der ganze Jahrgang aber ohn- 
gefähr 6o Bogen in  gutem-Druck enthalten w ird . -
I n  diese Zeitschrift werden eingerückt werden: M is ­
stoneberichte, Lebensläufe, Reden und andere erbauliche 
Nachrichten- Auch w ird manches der A r t aus-der frü ­
heren Zeit wieder- ins Andenken gebracht werden. . D a  
diese Zeitschrift: zunächst nur die Stelle der geschriebe­
nen: Copien der Gemein - Nachrichten vertreten soll^ und 
ihrem In h a lte  nach nicht aus eine bedeutende Anzahl
'  ^ - ' M  The»!-
N a c h r i c h t e n
a u s  de r
B r ü d e r -  G e m e i n e .
1 8 2 0 .
V i e r t e s  H e f t .
Bericht von vrr Mission auf der Insel S t. 
Croix, vom Jahr »81?.
i) V o n  FriedrnSthal .
Ä m  gtenFebruar besuchte B r . L e h m a n n  einen kran­
ken Neger, der schon vor vielen Jahren Laufcandidat 
geworden w a r , dann aber die ihm dargebotene Gnadö 
nicht mehr geachtet und ein anstößiges Leben geführt 
hatte. Genannter Bruder fand ihn dem Anschein nach 
nicht so krank, als uns gemeldet worden w ar; er re­
dete indeß m it ihm, seinen Umständen gemäß, ernstlich 
und liebreich, Und wies ihn an, erst beym Heiland 
Gnade und Vergebung seiner Sünden zu suchen; dann 
würden w ir ihm auch sehr gern die B itte  um die heilige 
Kaufe gewähren. D er Kranke sagte: „ Ic h  weiß, ich 
habe schlecht und gottlos gelebt, und den Heiland viel 
betrübt; aber ich habe Ih n  auch von ganzem Herzen um 
Vergebung gebeten, da E r Sein B lu t auch für meine 
Sünden vergossen ha t; und Nun bitte ich um die hei­
lige Taufe, denn ich werde bald diese W elt verlassen." 
A ls  Bruder L e h m a n n  ihm erwiederte, er möchte
Vierter ' L l weiter
' —  4 9 4  - -  ? j
werter hierüber nachdenken, so ganz nahe scheine sain 
Ende nicht zu seyn, und morgen werde er ihn wieder 
besuchen; antwortete der Kranke: „N e in§  so lange 
werde ich nicht mehr leben; ich warte nur noch auf die 
heilige Taufe. D er Heiland selbst hat gesagt: wer 
da glaubet und getauft w ird , der w ird selig werden; 
und ich glaube, ja  ich glaube, H e rr Jesu!" A u f diese 
dringenden Aeußerungen des Kranken beschloß Bruder 
L e h m a n n  ihn zu taufen. E r ward daher weiß an. 
gekleidet und in ein geräumiges Gebäude gebracht, wo 
sich einige Negergefchwister, der Verwalter und meh­
rere Blanke versammelt hatten. Nach dem Gesang 
einiger Verse redete B r .  L e h m a n n  über die Worte 
des Propheten Ezechiel: „Meinest du, daß ich Gefal­
len habe am Tode des Gottlosen rc." und nach dem 
Absolutions-Gebet taufte er den Kranken m it Namen 
P a u l u s .  Die Nähe des Heilandes war bey dieser 
Versammlung kräftig zu spüren; es flössen vieleThrä- 
nen, und der Kranke war recht vergnügt und dankbar.
Am folgenden Morgen kam in aller Frühe die Botschaft, 
daß derselbe in der Nacht selig verschieden sey.
Am i  Zten A p ril feyerten w ir m it 42 seit einem 
Ja h r zum heiligen Abendmahl gelangten, und m it 72 
seit dieser Zeit getauften oder in die Gemeine aufge­
nommenen Geschwistern das Andenken dieser ihnen w i- 
derfahrnen Gnadenbeweise des Heilandes, nachdem w ir 
zuvor m it allen einzeln gesprochen hatten.
Den i6 ten  hörten w ir ,  daß der Neger MoseS 
verschieden sey. Lange Zeit blieb er in einem erfreu­
lichen
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lichen G ang; im Jah r 1804 kam er unter die Gehül­
fen, und war einige Jahre in diesem Dienste treu und 
geschäftig. Nachdem aber seine Frau gestorben war, 
gerieth er in Abweichungen, und mußte daher von der 
Gemeine ausgeschlossen werden. Nun ließ er sich über 
ein Jah r lang nicht bey uns sehen; als er aber sehr 
krank wurde, wachte sein Gewissen auf, und er ersuchte 
uns um einen Besuch, womit ihm auch gern und sogleich 
gedient wurde. E r redete offenherzig über seinen zeit- 
herigen Gang m it uns aus, und wurde zu dem hin­
gewiesen, der die Gottlosen gerecht macht. D ie Gnade 
zeigte sich nun mächtig an seiner Seele; und nachdem 
er von seiner Krankheit genesen w a r , besuchte er wie­
der die Kirche, und wurde als ein reuiger Sünder auch 
des heiligen Abendmahls wieder theilhaftig. I n  die­
ser Herzensstellung schied er von hinnen, und w ir hat­
ten neue Veranlassung, die unwandelbare Treue und 
zärtliche S o rg fa lt des guten H irten, der gekommen ist, 
zu suchen und selig zu machen, was verloren ist, zu 
preisen.
Am 27sten zeigte B r .  Jessen den National-Ge« 
hülsen in  einer Conferenz an, daß er und seine Frau 
wegen Altersschwäche nun bald ihren Dienst bey der 
Mission auf diesen Inseln niederlegen und nach Europa 
zurückkehren würden. D ie ganze Gesellschaft nahm 
sehr nahen Antheil hieran, und w ir hörten bey der Ge­
legenheit manche liebliche Aeußerung. W ir  fanden 
uns ganz besonders am i  sten M ay, als dem 8osten
Geburtstag dieses lieben Bruders, angeregt, seiner
.  ^ . . **
Ll 2 . vor
vor dem Herrn zu gedenken, und ihm zu dieser letzten 
Pilgerreise K ra ft und Stärkung von oben zu erflehen.
— 496 —
Am B ettag , den i  zten M a y , hielt er dann seinL 
letzte Gemeinstunde, in  welcher er von der Gemeine 
auf eine rührende Weise Abschied Nahm - und sie er­
mähnte, beym Heiland zu beharren bis ans Ende. 
Zuletzt fiel er noch m it der Gemeine auf die Knie, em­
pfahl sie der Gnade des H e rrn , und dankte Ih m  fü r 
alle hier gemachten Erfahrungen Seiner gnädige» 
Durchhülfe und Unterstützung. D am it beschloß er sei­
nen Dienst, welchem er Z i Jahre m it Treue und Se­
gen obgelegen hat. Am 22sten gingen sodann diese 
lieben Geschwister nach einem herzlichen Abschied zu 
Schiff. Mehrere von uns begleiteten sie dahin, und 
viele Wünsche zu einer glücklichen Reise und gesegneten 
Ruhezeit folgten ihnen nach.
Am 6ten Juny hörten w ir ,  daß der Freyneger 
T h o m a s  R e n a t u s  verschieden sey« E r war als 
ein Kind im Ja h r 1758 von den Brüdern getauft, und 
20 Jahre darauf in die Gemeine aufgenommen wor­
den. Seines Geschäftes wegen war er aber wenig zu 
Hause, sondern fuhr beständig zwischen den Inse l»  
herum. V o r fast zo  Jahren kaufte er sich ein eige­
nes Fahrzeug, und machte in den Kriegs-Zeiten man­
che glückliche und einträgliche Fahrt zwischen D  0 m in - 
go und G u a d e l o u p e ,  brachte auch im Ja h r 1797 
die Geschwister Werbeek,  als sie bey ihrer V isitation 
in Auftrag der Unitäts-Aeltesten-Conferenz von hier 
weiter reiseten, glücklich nach S  t. K i t t s .
I m  Ja h r 1804 aber wurde er m it seinem Fahr» 
zeug von den Franzosen nach D o m i n g o  aufgebracht, 
saß dort zwey Jah r im Gefängniß, und kam dann 
nach vieler ausgestandenen Noth ganz arm und krank 
wieder hier an. E r  fand sich bald bey uns ein, um 
uns seine erlittenen Drangsale zu erzählen. W ir  hat­
ten inniges M itleiden m it ihm, stellten ihm aber auch 
ernstlich vo r, alle diese Noth sey daher gekommen, 
daß er den Hauptzweck seines Lebens aus der Acht ge­
lassen habe. Zugleich ermunterten w ir ihn , von nun 
an mehr auf das Einige Nothwendige bedacht zu seyn. 
Dieses versprach er auch, und beschloß, nicht mehr zur 
See zu fahren, sondern sein kleines Vermögen zusam­
men zu halten und zu Hause sein Durchkommen zu su­
chen. W ir  freuten uns, als er 1808 zum heiligen 
Abendmahl gelangt w a r, über, sein inneres und äuße­
res Wohlergehen. A ls aber in der Folge die Englän­
der diese Inse l besetzten, ließ er sich, aller W arnung 
ungeachtet, verleiten, m it einem andern M ann ge­
meinschaftlich ein Fahrzeug zu kaufen, um fü r das 
M ilitä r  Schlachtvieh von P o r t o  R i c o  zu holen. 
Dieß ging auch einige Jahre recht glücklich, und mun­
terte ihn auf, noch andere Handelsgeschäfte zu unter­
nehmen ; aber bald gerieth er in neues Unglück. E r  
konnte sich nemlich m it seinen Schiffs - Papieren nicht 
legitimiren ; daher wurde ihm sein Fahrzeug genom­
men und in  P o r t o  R i c o  condemnirt; sein Haus 
hier in  der S ta d t wurde verkauft; er verlor alles, was 
er hatte, und konnte noch froh und dankbar seyn, daß




glück niedergebeugt wurde er kränklich, besuchte aber 
fleißig die Kirche, bis er seit einem halben Zahr nicht 
mehr dazu vermögend war. W ir  besuchten ihn nun 
öfter, und brachten ihm auch das heilige Abendmahl. 
Bey einer solchen Gelegenheit erklärte er sich m it vieler 
Rührung dahin: „W a s  hat doch der Heiland für un­
beschreibliche Mühe m it m ir gehabt, um mich selig zu 
machen! Ach, die Treue Jesu ist groß! "  Und als 
ihm der Bers vorgesagt wurde: „ O  ich armer S ü n . 
der! es ist wahr, ich b in 's !"  sagte er: „ J a ,  so ist 
es m it m ir ; das ist ganz für mich gesagt." Beym 
Abschied ließ er noch uns alle grüßen und sich fü r alle
"  , . - i  1
nach Leib und Seele genossene Wohlthaten bedanken. 
Eine Stunde darauf kam die Nachricht, daß er ver­
schieden sey.
Am 9ten J u ly  kamen die Geschwister K r ü g e r  
m it ihrem Töchterlein von B e t h a n i e n  in S t .  J a n  
zum Wohnen bey uns an; und zwey Tage daraufg in ­
gen die Geschwister G l ö c k l e r  m it ihrem Kinde von 
uns auf gedachte Inse l ab.
Am iZten hörten w ir ,  daß ein Bruder, Namens 
C h r i s t o p h ,  a u f P r i n c e ß  plötzlich verschieden sey. 
E r diente viele Jahre als ein treuer und thätiger N a, 
tionalgehülfe, bis er seit einigen Jahren mehrmals 
von der Rose an den Füßen befallen wurde, die ihm 
endlich in den Leib tra t und sein Ende herbeyführts. 
E r war bey dem letzten Abendmahl noch hier zugegen, 
und man konnte sich über seine Aeußerungen und seine 
Herzensstellung freuen, wie man sich nun über sein 
Glück freuet, daheim zu seyn bey dem Herrn.
—  498 — -
Eben
—  499  —
Eben so schnell nahm der Heiland einen Bruder 
auf C o n s t i t u t i o n  H i l l  zu sich. A ls  Wächter bey 
den Zuckerfeldern hatte er am 28sten August der hau. 
sigen Regenschauer wegen sich m it vielen andern Ne­
gern , die in der Nähe den Weg ausbesserten, unter 
einen ausgehöhlten Lehmberg begeben. A ls er sich 
Abends bey einem neuen Regenschauer m it mehrern Ne­
gern wieder dorthin geflüchtet hatte, stürzte der Berg 
plötzlich m it großem Krachen zusammen; 20 Personen 
verloren dabey jämmerlich ih r Leben, und einige wur­
den stark beschädiget. Won diesen Negern gehörten 
19 unserm Nachbar, welcher dadurch einen großen 
Verlust e rlitt. -
Am g iften  August feyerten w ir  das Ehechorfest, 
zu welchem w ir hier und in F r i e d e n s f e l d  325 
Paare gesprochen hatten; es konnten aber nur 302 
Paare gegenwärtig seyn. M it  so mancherley M än. 
geln eine solche Gesellschaft auch behaftet is t, so ge­
währet sie doch einen Anblick, der Freude und Dank 
erregt, wenn man bedenkt, was an ihren aus den 
Heiden gesammelten Theilen durch die Gnade Jesu un­
verkennbar bewirkt worden ist. Auch heute ließ E r 
sein freundliches Angesicht zu ihrer Armuth gerichtet 
seyn; und nach unsrer Erfahrung erstreckt sich der 
Segen von der Begehung eines solchen Tages auch wei­
ter hinaus.
Am 9ten September hörten w ir, daß der Heiland 
dem langen, beschwerlichen Krankenlager der Schwe­
ster A  n t 0 i n e t t e auf P  er l  ein seliges Ende gemacht
habe.
ZVS
habe. S ie  diente viele Zahre als Krankenwarteri« 
auf ihrer Plantage, und ihre Herrschaft konnte sich 
auf sie verlassen. Uns war es auch in Bezug auf ihr 
Amt schätzbar, daß sie den Heiland innig liebte, und 
von seinem Leiden und Sterben einen lebendigen E in­
druck hatte. E rfü llt von Dank für die Liebe Jesu 
suchte sie die Kranken und besonders die Sterbenden, es 
mochte auch zugegen seyn, wer da wollte, auf den 
Grund hinzuweisen, den sie selbst zu ihrer Seligkeit 
gefunden hatte. V o r mehreren Zähren bekam sie 
starke gichtische Zufälle, von denen sie endlich so ge­
lähmt wurde, daß sie die letzten sechs Zahre aus dem 
Bette gehoben und getragen werden mußte. Jeder 
Besuch machte ih r Freude, und nie hörte man sie über 
ih r hartes Schicksal klagen; sondern sie lobte nur die 
Treue des Heilandes, bis E r sie zu Sich nahm, 
Nachdem die Schwester K r ü g e r  wiederholte ernst­
liche Fieber-Anfälle gehabt hatte, mußten sich am i6 ten  
auch die B ruder K r ü g e r  und J u n g  legen. D ie 
Schwester K r ü g e r  wurde in der folgenden Nacht sehr 
schwach, und am i/ te n  früh bekam sie sy starke An­
fälle von Krämpfen, daß w ir deutlich sahen, der Hei­
land eile m it ihrer Pollendung. Daher wurde sie hon 
B r .  L e h m a n n  in Gegenwart vieler Negergeschwister 
zu ihrer Heim fahrt eingesegnet, welche aych bald dar­
auf erfolgte. Der Bruder Ramsch ,  der eben zum 
Besuch von F r i e d e n s  selb gegenwärtig w a r, hielt 
Abends die Leichenrede, nach welcher w ir  die selige 
Schwester in Zahlreichem Gefolge zu ihrer Ruhestätte 
begleiteten. .
I h r
I h r  Heimgang war für unsern kranken Bruder 
K r ü g e r  sehr angreifend, und bey aller Hülfe und 
Pflege stieg seine Krankheit immer höher. I n  diesem 
Kummer gereichte es uns zu großer Freude, daß die 
Geschwister Ramsch  zu unsrer Unterstützung am 
rosten von F r i e d e n s f e l d  hier ankamen. Am 
rzsten früh zeigte flchs deutlich, daß das Ende des B r .  
K r ü g e r  nicht mehr fern sey. B r . L e h m a n n  seg­
nete ihn daher Nachmittags in Gegenwart vieler Ne­
gergeschwister unter einem wehmüthigen, aber durch
man bey seinem Bette Heimgangsverse, bis um 6 Uhr 
sein Othem still stand. Am folgenden Tage hielt B r .  
W i r d ,  der sich von F r i e d e n s b e r g  bey uns einge- 
funden hatte, das Begräbniß des seligen Bruders.
Der Bruder J o h a n n  G o t t f r i e d  E r n s t  K r ü ­
g e r  hat von seinen Lebens-Umständen folgende Nach­
richt hinterlassen:
Ich  bin am zostenJanuar 1786 in  Großen»  
h a y n  bey D r e s d e n  geboren. M ein V a te r, ein 
gelernter Koch, und meine M utte r führten nach ihrer 
Einsicht ein ehrbares, christliches Leben, und ihre 
größte Sorge w a r, ihre Kinder zu christlichen und 
brauchbaren Menschen zu erziehen; daher sie uns zur 
Schule anhielten, und uns oft erinnerten, fleißig zu 
G ott zu beten, und uns ganz aus Ih n  zu verlassen, 
so werde E r uns beystehen in aller Noth. Des M o r­
gens verrichteten w ir  gemeinschaftlich unser Gebet, wo­
bey
des Heilandes fühlbare Gegenwart m it Troste beglei 
teten Gefühl zu seiner Heimfahrt ein. Dann sän;
bey Sprüche und Verse, wie z. B . „D a s  B lu t Jesu 
C hristi, des Sohnes Gottes, machet uns rein von 
aller Sünde," und: „C hris ti B lu t und Gerechtigkeit 
das ist mein Schmuck und Ehrenkleid rc" einen tiefen 
Eindruck auf mich machten. I n  meinem dreyzehnten 
Ja h r genoß ich zum erstenmal das heilige Abendmahl, 
und lernte nun die Kürschnerprofesston. A u f meiner 
Wanderschaft fand sich bald Lust und Gelegenheit, die 
W elt zu genießen. A ls  mich mein Meister davor 
warnte, fühlte ich mich sehr beleidigt, und w arf einen 
Haß auf ihn. Doch blieb mein Herz dabey unruhig, 
und ich erkannte wohl, baß ich nicht auf rechtem Wege 
sey. Bey diesem getheilten Wesen, da ich gern die 
sündlichen Vergnügungen genießen wollte, und es doch 
nicht recht wagte, hatten erklärte Kinder der W elt 
ihren S po tt m it m ir ; und dieses bestimmte mich end­
lich, mich in die Einsamkeit zurück zu ziehen, bis sich 
ein Mensch, dessen E ltern in der B rude r. Gemeine ge« 
wohnt hatten, zu m ir fand und sich meiner liebreich 
annahm. E inst, als die Frau meines Meisters in 
einem heftigen Anfa ll von Schwermuth m it einem Mes­
ser und einer Axt sich in eine obere Stube verschlossen 
hatte, bat mich mein Meister, auf einer Leiter zum 
Fenster hinein zu steigen, um die Thüre zu öffnen. 
A ls  ich kaum durchs Fenster gekommen w a r, rannte 
die Frau m it der Axt auf mich los. Ich  sprang in  
größter Angst zurück, und kam glücklich wieder auf 
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A ls  ich in  W a l d e n b u r g  im Erzgebirge in A r­
beit stand, hörte ich eine Predigt über die W orte : 
„Seele! Jesus suchet dich; laß dich finden!" Ich  
wurde durch diesen V ortrag  so mächtig angefaßt, daß 
ich glaubte, es würde nur zu m ir gesprochen. Und 
eben so ging es m ir in jeder folgenden P red ig t, wobey 
ich immer aufmerksamer auf die Stimme in meinem 
In n e rn  ward. Nach einem Ja h r wurde ich m it einem 
Manne bekannt, der m it der Brüdcrgemeine in V e r­
bindung war. Dieser merkte w oh l, daß ich m ir auf 
mein frommes Leben etwas zu gute tha t, und führte 
mich immer auf mein Sünden-Elend. Das wollte 
m ir nicht gefallen; er empfahl m ir aber die B ibel, und 
in  dieser sah ich mich wie in einem Spiegel, so daß m ir 
angst und bange ward. A ls gedachter Bruder die A r­
beit des Geistes Gottes an meinem Herzen gewahr 
wurde, wies er mich gerade zu Jesu hin. V o r Ih m  
weinte ich dann in stiller Kammer über meine Noth, 
und betete zu Ih m  um die Versicherung Seiner Gnade. 
Jedesmal fühlte ich Sein Naheseyn, und Ruhe unh 
Friede kam in mein Herz.
Ich  wurde nun auch m it der Brüdergemeine be­
kannt, und erklärte meinen Eltern bey einem Besuch, 
daß ich W illens sey, mich zu derselben zu begeben. 
Nach manchen Einwendungen gaben sie endlich zu mei­
nem Vorsatz ihre E inw illigung. Demnach suchte ich 
in  verschiedenen Gemeinorten um Erlaubniß an, da zu 
wohnen, aber vergeblich. Eben so schien mein Gesuch 
in N e u s a l z  umsonst zu seyn, bis ich dort, gerade als 
ich mich am unwürdigsten dazu und wie von G ott ver­
lasse«
—  504  - -
-
lassen fühlte , zu meiner unbeschreiblichen Freud« am 
i7 ten November 1309 die gewünschte Erlaubniß 
bekam. 3 m März des folgenden Jahres wurde ich in  
die Gemeine aufgenommen nach einer Rede des B r .  
S c h n e i d e r ,  welche mir unvergeßlich bleiben w ird . 
Anfangs arbeitete ich in der Gerberey, und hernach 
in  der Küche des Brüderhauses. Bey letzterem Ge­
schäft hatte ich zwar manche schwere Erfahrung zu 
machen; aber ich erfuhr auch, daß man einen wahren 
Segen davon zu genießen hat ,  wenn man in dem 
Hause Gottes zu irgend einem Dienste aufgefordert 
w ird, und denselben m it einem kindlichen Gemüth ver­
richtet. —  Nachdem ich ein hitziges Nerven - Fieber 
überstanden hatte, kam ich wieder zur Kürschnerey, 
und wurde bald darauf zugleich bey den Knaben zur 
Aufsicht angestellt. Es währte aber nicht lange, so 
erwachte der schon langst empfundene T rieb , dem Hei­
land unter den Heiden zu dienen, wieder mächtig in 
m ir ,  und ich konnte , als ich von meinem Chorpfleger 
vor dem Brüderfest im Jah r i Z n  gesprochen wurde, 
dem Drang nicht länger widerstehen, meinen S in n  deß- 
fa lls darzulegen. Es wurde m ir gerathen, mich 
gründlich vor dem Heiland zu prüfen, ob dieser Ge­
danke wirklich von I h m  komme? Dieß that ich, 
und bey allem Gefühl meines Elends, daß mich kräf­
tig  niederbeugte, wurde ich doch überzeugt, daß Ex 
selbst mich dazu auffordere. Nun hatte ich keine Ruhe 
mehr, bis ich meinen Wunsch, zum Dienst bey einer 
Mission gebraucht zu werden, der Unitäts - Aeltesten- 
Conferenz schriftlich zu erkennen gegeben hatte. —  I m
Ja h r
Ja h r 1814 wurde ich über diese Darlegung meines 
Sinnes bedenklich, und erklärte bey Gelegenheit, daß 
die Collecte fü r die Missionen gesammelt wurde, mei­
nem Chorarbeiter, ich wollte gern alles geben, was 
ich hätte, wenn ich nur mein Anerbieten zurück nehmen 
könnte. E r freute sich darüber, daß der Geist Gottes 
mich einmal in  die Enge brächte, und m ir mein Un­
vermögen recht lebhaft zu fühlen gäbe, und riech m ir, 
m ir- mich dem gemäß noch einmal schriftlich zu erklä. 
ren. Ich  versuchte es einige m a l; allein es wollte m ir 
nicht gelingen, und so mußte ichs bey meiner ersten 
Erklärung bewenden lasten.
S o  weit er selbst. —  Noch in eben demselben 
Ja h r erhielt der selige Bruder den Antrag zum Dienst 
desHerrn auf den Dänisch,WestindischenJnseln; und 
nun hatte er keine Freudigkeit, denselben abzulehnen, 
sondern nahm ihn im Vertrauen auf die H ülfe  deS 
H errn  an. E r wurde darauf m it der ledigen Schwe­
ster M a r i a  T h o r s e n  von N i e s k y  zur heiligen 
Ehe verbunden, und sie kamen am isten Februar r Z i Z  
wohlbehalten in S t .  T h o m a s  an, wo ihnen ih r er­
ster Aufenthalt i n N e u h e r r n h u t  angewiesen wurde. 
D a  er W illigke it bezeigte, und es ihm Lust w a r , auch 
im Äeußern der Mistion Nützlich zu seyn, so machte es 
ihm Vergnügen, daß er hinlängliche Beschäftigung 
fand. D ie Sprache lernte er bald, und half dann 
auch m it Vergnügen in der Missions-Arbeit, und zwar 
zuletzt in  F r i e d e n s t h a l ,  wo er und seine Frau recht 
vergnügt und thätig waren. Allein ihre beyderseitige 
W illigkeit zur Arbeit im Weinberge des Herrn wurde
> bald
bald unterbrochen, da sie innerhalb sechs Tagen von 
Ih m  Heimberufen wurden. Beyde waren. erst in  ih ­
rem Z2sten Lebensjahr.
B isher waren die Geschwister L e h m a n n  und 
J u n g  noch allein auf diesem Posten gesund geblieben; 
aber noch in den letzten Tagen des Septembers mußte 
sich auch die Schwester L e h m a n n  an demselben Fie­
ber legen, welches uns unsre Geschwister K r ü g e r  
entrissen hatte. D ies veranlaßte uns, manchen Seuf­
zer zum Heiland auszuschicken, und w ir beschlossen 
überhaupt diesen M onat m it einem wehmüthigen Ge­
fühl , doch m it der innigsten Ueberzeugung, daß alles, 
was der Heiland thut und geschehen läßt, wohlgethan 
is t, wenn w ir es auch nicht verstehen und noch so 
schmerzlich finden.
Am  iz ten  October kamen die Geschwister N r is ­
se r  von S t .  T h o m a s  bey uns an ,  und wurden 
um so mehr m it herzlicher Liebe empfangen, als w ir in 
unsrer bedrängten Lage uns gar sehr gefreut hatten, 
von ihnen Hülfe zu bekommen. S ie  waren aber bey 
ihrer Ankunft beyde so schwach, daß sie sich gleich le­
gen mußten. Der A rzt war eben zugegen, indem die 
Schwester J u n g  in der vergangenen Nacht sehr krank 
geworden w ar; und es wurden sogleich die nöthigen 
M itte l angewendet, die auch bey der Schwester N e is- 
ser M ilderung bewirkten.
An demselben T-ge schrieb uns B r .  W i r d  von 
F r i e d e n s f e l d ,  daß er dahin zur Unterstützung des 




danieder liege; und nach zwey Tagen bat er uns drin­
gend, die malabarische Schwester M a r i a  M a z d a ,  
l e n a ,  welche w ir uns im vorigen M onat zur Pflege 
der kleinen S o p h i a  K r ü g e r  aus F r i e d e n s b e r g  
erbeten hatten, ihnen zur Unterstützung zu senden, in ­
dem auch die Schwester Ramsch das Fieber bekom. 
men habe.
A lö w ir uns am i9 ten  des Nachmittags zum Lie­
besmahl vor dem heiligen Abendmahl versammeln woll­
ten, kam abermal ein B r ie f von B r . W i e d ,  m it der 
Nachricht, daß es unserm lieben Herrn gefallen habe, 
unsern Bruder Ramsch selig zu vollenden. W ir  theil­
ten diese Nachricht sogleich der versammelten Abend­
mahlsgemeine m it, welche dadurch tie f betrübt wurde.
Indeß wurde unserBruder N e i ß e r  täglich schwä-' 
cher, und am 2ysten früh Morgens war die Nähe sei­
nes Hinscheidens deutlich zu bemerken. E r wurde da­
her im Beyseyn vieler Negergeschwister nach einem in ­
brünstigen Gebet zu seiner Heim fahrt eingesegnet, und 
noch diesen V orm ittag  entschlief er. Seinem Begräb- 
niß am folgenden Tage wohnten viele unsrer Geschwi­
ster aus der S tad t bey. Kaum war dasselbe beendigt, 
als w ir die Nachricht von dem Heimgang der Schwe­
ster H ü h n e r b e i n  in N i e s k y  erhielten. Wie uns 
dabey zu M uth  w a r , läßt sich nicht beschreiben. E in  
jedes ging in die S t i l le ,  um sein bekümmertes Herz 
vor dem Heiland auszuschütten. Möchten doch Seine 
seligenAbsichten auch hierbey erreicht werden! —-  I n ­
deß besserte sichs zu unserm Troste m it den Umständen 
der oben genannten Schwestern.
Nach
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Nach der von hoher Obrigkeit erlassenen Vetord- 
nung begingen w ir das Jubelfest der Reformation m it 
unsrer Gemeine so feyerlich als möglich. Zuvor wa­
ren viele Neger aus eigenem Antrieb geschäftig gewe­
sen, die Kirche m it Blumen und grünen Zweigen aufs 
zierlichste zu schmücken. Es war jedoch fü r gut gefun­
den worden, daß das Fest am g ifte n  erst A b e n d s  
seinen Anfang nehmen sollte, damit die gewöhnliche 
Arbeit der Neger nicht zu sehr unterbrochen würde. 
Zur bestimmten Zeit fanden sich dann an gedachtem 
Abend eine beträchtliche Zahl von Zuhörern ein. D ie  
Veranlassung und der Zweck des Festes wurde ihnen 
einfältig dargelegt, und darauf dem Heiland herzlicher 
Dank gebracht für die uns verliehene und erhaltene 
Freyheit zur Verkündigung Seines W ortes, wie E r 
dasselbe hat aufzeichnen lassen, und zur Bedienung der 
heiligen Sakramente nach Seiner Einsetzung. Dieser 
Danksagung wurde die B itte  hinzugefügt, daß E r Sein 
W ort auch fernerhin rein und lauter unter uns erhal­
ten und ihm K ra ft zu unserm zeitlichen und ewigen H e il 
beylegen wolle.
Am isten und 2ten November war die Menge der 
Zuhörer in den Predigten so groß, daß auch der Platz 
um die Kirche ganz angefüllt war. Am letzten Lage 
fanden sich die Herren von der Regierutig bey uns ein> 
um diesen letzten Jubelfesttag m it unsrer Negergemeine 
zu feyern; welches sie und schon vor 8 Tagen ange­
zeigt hatten. Nach der Predigt wurden 8 Erwachsene 
getauft, wobey eine feyerliche S tille  herrschte, ungeach­
tet alle Gänge, Fenster und Thüren m it Menschen be«
setzt
setzt waren. Nach dieser Versammlung bezeigten die 
Herren von der Regierung ihr Wohlwollen gegen die 
hiesige Mission, so wie ih r Wohlgefallen an dem, was 
sie heute hier gesehen und gehöret hatten, m it dem Bey­
fügen, daß sie noch nie einer so schönen kirchlichen Hand­
lung beygewohnt hätten. '
I n  diesem Ja h r sind zu unserer Gemeine 72 E r­
wachsene durch die Aufnahme oder Taufe hinzugethan 
worden; auch haben 51 Kinder die heilige Laufe em­
pfangen. Zum heiligen Abendmahl sind 45 Personen 
gelangt.
Die Gemeine in F r i e d e n s t h a l  bestand beym 
Schlüsse des Jahres 1817 aus
2586 getauften Erwachsenen, unter welchen 
1558 Abendmahlsgeschwister,
und 1849 getauften Kindern,
8um m a 4435 Personen.
Rechnet man dazu 462 Taufcandidaten, so beträgt 
die^ganze Zahl 4897  Personen.
A ls  Beylage zu dem Bericht von F r i e d e n s t h a ! 
fo lgt hier noch d e r e i g e n h ä n d i g e  Au fsa t z  des 
s e l i g  en tsch la fenen B r u d e r s  N i c o d e m u s  
V a l e n t i n  D a n i e l  N e i s se r  v o n  se inen  Le-
b e n s - U m s t ä n d e n .
Ich  bin geboren den 6ten Januar 1765 zu Setz­
ten in  Mähren. Meinen E lte rn , welche von M it ­
. Vierter Heft. 1L20. M  M Alie-
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gliedern der alten Brüderkirche abstammten und den 
Heiland lieb hatten, lag es sehr am Herzen, ihre K in ­
der fü r Zhn zu erziehen. Schon in meinem dritten 
Ja h r ging meine M utte r selig aus der Ze it; der Se­
gen, den sie m ir, ihrem jüngsten Kinde, noch zum Ab­
schied ertheilte, ist bey aller Abwechselung meines Gan­
ges nie von m ir gewichen. Am Osterfest im Ja h r 177«/ 
da mein V ater den Gesang: O  Lamm Gottes unschul­
dig rc. anstimmte, fühlte ich zum erstenmal Liebe zum 
Heiland in meinem Herzen. A ls mein Vater wieder 
geheirathet hatte, und w ir eine Stiefmutter bekamen, 
die nicht gleicher Gesinnung m it ihm w a r ; so mußten 
w ir  nun die seligen Stunden, die w ir bisher beym 
Singen und Lesen erbaulicher Bücher gehabt hatten, 
entbehren. Dies war für mich von nachtheiligen F o l­
gen: denn nun verlor ich das Gefühl vorn Heiland und 
die Liebe zu Ih m  fast ganz; dagegen bekam ich die 
W elt lieb und das, was in der W elt ist. —  Nach dem 
seligen Verscheiden meines Vaters nahmen sich einige 
Verwandte aus Achtung gegen denselben meiner an, 
und erzogen mich nach ihren besten Einsichten. I n  
dieser Zeit gelangte ich in der katholischen Kirche zum 
erstmaligen Genuß des heiligen Abendmahls; kann 
mich aber nicht erinnern, dabey etwas Besonderes an 
meinem Herzen erfahren zu haben. H ierauf kam ich 
wieder ins väterliche Haus zu meinen drey Schwestern, 
wo w ir  die Profession unsers seligen V a te rs , das 
Strumpfstricken, fortsetzten.
I m  Jah r 1775 erhob sich eine Verfolgung gegen 
die Nachkommen der alten mährischen Brüder. ES
war
war bey der hohen Geistlichkeit des Landes bekannt ge­
worden, daß einige von jenen verbotene Bücher, z. B . 
die Bibel, A r n d t ' s  wahres Christenthum und derglei­
chen ins Land brächten. Zur Ausrottung dieser Ketze­
rey, wie man es nannte, kam v o n O l m ü t z  ein Be­
vollmächtigter, und rief in  seinen Predigten alle treue 
Katholiken auf, Fleiß anzuwenden, das Uebel zu ent­
decken und ihm abzuhelfen. Dieser A u fru f that seine 
W irkung; denn das katholische V o lk  wurde m it einem 
E ifer beseelt, in  welchem jeder dachte, G ott und der 
Kirche einen Dienst zu thun, wenn er ketzerische Bücher 
ausfindig machte, oder Inhaber derselben angäbe; da­
her wurden die Stadtgefängniffe m it Verbrechern die­
ser A r t ,  welche man fü r die gefährlichsten h ie lt, bald 
angefüllt. Meine älteste Schwester, die im Hause 
Mutterstelle vertrat, kam zwar auch vor Verhör, wur­
de aber uns übrigen Kindern zu gut bald wieder frey 
gegeben; doch wurden w ir als eine ketzerische Familie 
bezeichnet und mehrmals von den Verfolgern m it S te i­
nen und Koth geworfen. Ob m ir nun gleich diese Be­
handlung sehr wehe th a t, so hatte sie doch die gute 
Folge, daß w ir von andern Kindern getrennt und fü r 
uns in der S tille  leben mußten. Dieses gab m ir V e r­
anlassung, m it meiner jüngsten Schwester bisweilen 
aufs Feld zu gehen, um zu singen und zu beten, wo­
bey sich der Heiland oft fühlbar zu uns bekannte.
D ie Aufsicht, unter welcher die Gefangenen nach 
ihrer endlichen Entlassung noch eine Zeitlang standen, 
ließ gegen Ende des Jahres allmählich nach, und im
M m  2 fo l-
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folgenden Ja h r wanderten mehrere, um Gewissens­
Freyheit zu erlangen, nach Schlesien aus. Unter 
diesen befanden sich zwey meiner Schwestern, die älte­
ste und die jüngste. Letztere war so kränklich, daß sie
von der ersteren den größten Theil des Weges getragen 
werden mußte. S o  kamen sie dann durch Umwege 
unter dem Schutze Gottes glücklich in P a w l o w i t z -  
ky an.
Um durch mich an ihrer Auswanderung nicht gehin. 
dert zu werden, und auch mich selbst dadurch nicht in 
Verlegenheit zu setzen, hatten m ir meine Schwestern 
von ihrem Vorhaben nichts gesagt; doch hatten sie 
fü r mein äußeres Bestehen gesorgt, und mich bey dem 
Richter des O rts  als Schaferknabe untergebracht. 
Dieser M ann nahm mich, ungeachtet ich ihm wenig 
nützen konnte, theils als einen Waisen aus Mitleiden 
auf, theils hatte er auch die Absicht, aus m ir , der ich 
aus einer ketzerischen Familie war, einen guten katho­
lischen Christen zu machen. Ich  dachte nur darauf, 
mich bey ihm und den Seinigen in Gunst zu setzen; und 
als die Auswanderung meiner Schwestern bekannt wur­
de, ha lf ich darum über sie spotten.
A ls ich aber im Frühjahr 1777 anfing, die Schafe
ins Feld zu treiben, gab m ir die Einsamkeit Veranlas­
sung, mehr über mich nachzudenken, und der Geist
Gottes arbeitete kräftig an meinem Herzen. Beson­
ders vergegenwärtigte er m ir manches aus meiner zar­
ten Kindheit, unter andern eine Stunde, da ich und 
meine Geschwister im Garten um unsre M utter saßen,
und
und sie Folgendes zu uns Kindern sagte: „ I s t  unser 
kranker Vater heim gegangen, dann nehme ich euch alle 
zusammen, und gehe m it euch zur Brüderg« meine." 
Diese Rückerinnerung ergriff mich auf das lebhafteste, 
und es hieß in meinem Herzen: „Auch du gehörst da­
hin, und wenn es dir zeitlich und ewig wohl gehen soll, 
so mußt du dieser Ueberzeugung folgen." Die Angst 
des Herzens, ich möchte, wenn ich hier blieb, daß von 
meiner Kindheit an noch nicht verschwundene Gefühl 
von G ott ganz verlieren, und in die Dinge dieser W elt 
verflochten werden; auf der andern Seite aber die 
Furcht, beym Auswandern mich in  den Wäldern zu ver­
irren, oder aufgegriffen und zur Warnung fü r andere 
hart gestraft zu werden, versetzte mich in eine traurige 
Gemüthsstimmung. Doch wurde endlich jene Auffor­
derung so stark, daß alle Einwendungen dadurch ver­
nichtet wurden. Ich  fiel auf meine Knie und betete: 
„Lieber G o tt! ist das, was mich weg ziehen heißt, von 
D i r ;  so mache doch, daß ichs thun kann." B a ld  
darauf wurde der Entschluß bey m ir vest, den Weg 
zur Brüdergemeine anzutreten, ohne zu bedenken, daß 
ich von allen Hülfsm itte ln dazu, als von Kleidern, von 
Reisegeld und dergleichen entblös't sey. Doch hielt 
ich mich verpflichtet, erst die Schafe nach Hause zu 
bringen, und meiner Herrschaft den Dienst aufzukün­
digen. A ls ich letzteres bey der Frau that, überhäufte 
sie mich m it schrecklichen Schimpfworten, und sagte 
unter andern: „H a t dich der böse Feind auch schon be­
sessen? w ir glaubten dich seinen Klauen entrissen zu 
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der Ketzerey angesteckt u. dergl.z „so gehe denn, und 
mache, daß du aus dem Hause kommst.^
A ls  ich nun dem Triebe meines Herzens zu Folge 
zu dem alten Vater B a r w i g ,  einem Herzensfreunde 
meines seligen V aters, nach K u n e w a l d e  ging, 
sagte e r: „W ills t du es auf den lieben G ott wagen, so 
w ill auch ich dabey thun, was ich kann;" und ließ m ir 
Hemden, Schuhe und was ich sonst nöthig brauchte, 
machen, gab m ir auch einen halben Gulden als Reise­
geld m it. S o  ausgerüstet sollte ich nun meinen Weg 
antreten, mußte aber, wenn ich nicht Gefahr laufen 
wollte, aufgefangen zu werden, in  einem Tage sechs 
Meilen weit bis an die preußische Grenze kommen; 
und drey Meilen dieses Weges hatte ich durch einen 
W ald über das mährische Gebirge zurück zu legen. 
Das meiste, was m ir mein Wohlthäter in  Bezug auf 
die Reise zu sagen nöthig fand, vergaß ich aus Angst 
bald wieder, und als ich am Hten M ay von ihm ging, 
wußte ich nichts weiter, als den Weg zum D o rf hin­
aus. A ls ich nun bald am Ende des Dorfes war, 
und in der Furcht, mich zu verirren, recht herzlich 
zu G ott betete, hörte ich in der Nähe einen Fuhrmann 
einem andern zurufen, ob er m it nach T r o p p a u  
fahren wolle. D a ich über T r o p p a u  gehen mußte, 
so war m ir dieser Zuruf wie eine Engelsstimme, und 
ich folgte m it Zittern dem Wagen, doch anfangs, bis 
ich in den W ald kam, nur von ferne. Der Fuhr­
mann wurde mich gewahr, und fragte, wohin ich 
wolle und warum ich so weit vom Dorfe weglaufe?
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I n  der Angst sagte ich, ich wolle meinen Bruder be­
suchen , der in T r o p p a u  krank liege. D arauf hieß 
er mich auf seinen Wagen steigen, m it den W orten: 
„E in  so kleiner Zunge —  ich war zwölf Ja h r a lt —  
kann nicht so weit zu Fuße gehen." Ueber M itta g  
blieb er in einem Wirthshause, das mitten im Walde 
lag ; und kaum waren w ir hier angekommen, so ging 
ein Bote von da nach T r o p p a u ,  der w illig  war, 
mich mitzunehmen. I n  T r o p p a u  gerieth ich nun 
wieder in große Verlegenheit, da ich weder den Weg 
noch die Gegend wußte, wo ich hin wollte, und fing 
an, überlaut zu weinen. E in Knabe kam dazu, und 
fragte mich um die Ursache meines Weinens; da ich 
ihm endlich diese sagte, erbot er sich, m ir fü r sechs 
Kreuzer den Weg nach R ö s n i t z  zu zeigen. > Dieß 
nahm ich m it Freuden an; w ir waren aber noch nicht 
weit gegangen, als er Ausflüchte suchte, warum er 
jetzt zurück müsse. D am it verließ er mich. Ich  eilte 
nun der Gegend zu, die er m ir angezeigt hatte. D a  
sich aber der Tag zu neigen anfing, und ich R ö s n i t z  
noch nicht erblickte, gerieth ich aufs neue in  große 
Angst. Flehentlich bat ich einige Leute, die m ir be­
gegneten, m ir den rechten Weg zu zeigen; und als sie 
m ir sagten, ich sey nicht mehr weit von R ö s n i t z ,  
lie f ich hoch erfreut der angewiesenen Gegend zu, ohne 
zu wissen, daß ich noch bey der kaiserlichen Grenzwache 
vorbey müsse. Einen Husaren von dieser Wache, der 
m ir begegnete, fragte ich ganz unbefangen, ob er m ir 
das D o rf R ö s n i t z  zeigen könne; und da er, ohne 
mich auszufragen, m ir Bescheid gab, auch überaus
freund-
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freundlich gegen mich tha t, fragte ich ihn weiter, ob 
er nicht dort einen Bauer, Namens B r ü s k e ,  kenne? 
Diesen Namen, nebst den Orten R ö s n i t z  und 
T r o p p a u  hatte ich m ir von der ganzen W eisung, 
des alten B a r w i g  gemerkt. Es hieß, ich möchte 
nur auf diesem Wege bleiben, der würde mist) in den 
H o f dieses Mannes bringen. Ich  kam glücklich dort 
an, glaubte aber bald, meine Hoffnung sey vereitelt, 
als ich einen M ann erblickte, den ich für einen röm i­
schen Priester hielt. Ich  bat daher nur um ein Nacht­
quartier, ohne mich zu erkennen zu geben; wurde aber, 
ob ich gleich wiederholt darum bat, ins W irthshaus 
gewiesen. Ganz beklommen fing ich endlich an: 
„S in d  nicht im  vorigen Jahre zwey Weibspersonen, 
Namens R e i ß  e r ,  hier gewesen? ich bin ih r Bruder, 
und w ill auch gern zu den Leuten, zu denen sie gegan­
gen sind." —  „N u n  wissen w ir , war die Antwort, 
woran w ir sind; sey uns herzlich willkommen." Ich  
wurde nun in diesem Hause drey Tage lang erquickt 
und gestärkt, und tra t sodann m it dem vermeintlichen 
Priester, dem B r .  M a t t h ä u s  F r a n z  aus P a w -  
l o w i t z k y ,  welcher die hiesigen Erweckten besucht 
hatte, die Reise dorthin an. B a ld  nach meiner An­
kunft erneuerte sich m ir, als ich zu Pfingsten den Vers 
singen hörte: „G o tt heiliger Geist, sey innig ge- 
preis't rc /, das Gefühl von der Liebe Jesu in meinem 
Herzen« welches mich in meinem sechsten Jahre bey 
dem Gesang: O  Lamm Gottes unschuldig re. über­
nommen hatte. Ich  bekam auch Theil an der 
Gnade, die damals unter den Knaben in P a w l o -
w i t z k y
wi tzky  * )  waltete, und w ir gingen oft aufs Feld, und 
beteten zum Heiland, daß E r uns zu Leuten Seines
Ich  kam nun zur Erlernung der Schuhmacherpro-
feffion nach G n a d e n f r e y ;  es fehlte m ir aber gänz­
lich an Lust zu diesem Geschäft. Zu gleicher Zeit 
wachte das Verderben in m ir au f, und da es m ir an 
Offenherzigkeit fehlte, konnte man sich nicht, wie man 
gern wollte, meiner annehmen, und so verlor sich die 
Liebe zum Heiland immer mehr in meinem Herzen.
Meine Aufnahme ins Chor der ledigen Brüder im 
Jahr 1783 veranlaßte mich zu mehreren! Nachdenken 
über meinen Zustand; doch kam es nicht zu etwas 
Gründlichem, bis ich im Ja h r 1787 mich in meinem 
jämmerlichen Zustand so lebhaft erblickte, und m ir 
mein unseliges Wesen so drückend wurde, daß ich nicht 
wußte, wo aus noch ein. Endlich ging ich in die 
S tille , und schrie zum Heiland um Erbarmung. „ I s t  
es wahr - -  sagte ich unter andern —  daß man zu 
D ir  kommen da rf, wie man ist, so bin ich nun h ie r; 
thue m it m ir nach deiner Barmherzigkeit!" D a  hieß 
es in meinem Herzen: „D u  sollst deiner Knechtschaft 
los seyn; ich habe dich erlöset; bleibe bey m ir ! "  Nun 
war meine Angst dahin, und ob ich gleich bisweilen m it 
Z itte rn  an die Möglichkeit eines Rückfalls dachte, so 
hatte doch ein Leben in m ir begonnen, das ich zuvor 
nicht kannte, und ich fühlte mich wie neu geboren.
S o
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S o ging ich meinen Gang einige Zeit vergnügt, bis 
ich auf den Gedanken kam, die in Lebensläufen und 
Liedern so häufig gepriesene Erfahrung von der K ra ft 
des Blutes Jesu, wie sie sich an dem Herzen eines ar­
men Sünders beweiset, aus eigenen Kräften m ir ver­
schaffen zu wollen.
A ls ich am großen Sabbath 1788 den Vers vom 
Chor singen hörte: „F ü r  mich, 0 H e rr, mein G ott 
und Heiland, rangst D u  betrübt, verlassen, traurig 
weiland im blusigen Angstschweiß m it dem Tod. 
Welche Wunder sieht und fasset da mein Glaube! Das 
Leben selbst neigt sich zum Todesstaube für meine 
Schuld, für meine N o th ;"  —  durchdrängen diese letz­
ten W orte, die die Chöre abwechselnd wiederholten, 
mein ganzes Herz, und ich konnte m ir nun das ver­
dienstliche Leiden und Sterben Jesu gläubig zueignen. 
Besonders schallten m ir die W orte: „F ü r  mich! für 
m ich!" tief ins Herz, und tönten unaufhörlich in mei­
nem Inne rn  wieder. Won diesem Moment an fühlte 
ich eine innige Liebe zum Heiland, ja ein heißes Seh­
nen entstand in meinem Herzen, Ih n  noch brünstiger 
und über alles zu lieben. Nach einigen Jahren wurde 
diese selige Herzensstellung mehrmals durch Unglauben 
und die Eigenheiten meines Charakters gestört; doch 
ließ der treue Heiland meine arme Seele nicht, sondern 
trug mich m it vieler Geduld, und suchte mich immer 
m it neuer Liebe anzufassen.
Schon bey meiner ersten Erweckung fühlte ich den 
Trieb in m ir ,  dem Heiland für das, was E r an m ir
und
und fü r mich gethan ha t, aus Gegenliebe bey der Be­
förderung Seines Gnadenreiches zu dienen. Ich  be­
nutzte die dargebotene Gelegenheit, diesen Trieb dar­
zulegen; und endlich, als ich schon die Hoffnung auf­
gegeben hatte, dieser Gnade theilhaftig zu werden, er­
hielt ich unerwartet im Ja h r i Z i o  den Antrag, unsre 
auswärtigen Geschwister und Freunde in B r a u n ­
schweig,  B r e m e n  und dasiger Gegend zu besuchen.
S o  weit der selige Bruder. Seine Frau hat noch 
folgendes hinzugefügt: Bey der allgemeinen Liebe und 
dem Vertrauen, welches mein seliger M ann bey die­
sem Beruf genoß, kostete es ihn viel Ueberwindung, 
den im Jah r 1815 erhaltenen Antrag zum Dienst bey 
der Mission auf den Dänisch-Westindischen Inseln an­
zunehmen. Indeß folgte er auch hierin der treuen 
Hand seines Herrn kindlich; und da m it der Annahme 
seines Rufs seine Werheirathung verbunden w a r, so 
traten w ir am i  sten M ay desselben Jahres in N i e s  ky  
m it einander in die Ehe. Einige Tage darauf wurden 
w ir  in  der Unitats-Aeltesten-Eonferenz in  B e r -  
t h e l s d o r f  auf unsern Posten abgefertigt, und kamen 
am zosten October glücklich in S t .  T h o m a s  an. 
W ir  dienten einige Zeit in  beyden dasigen Gemeinen, 
und imOctober 1817 zogen w ir nach F r i e d e n s t h a l  
auf  S t .  C r o i x .  H ier wurde mein seliger M ann, 
der bis daher sich immer einer guten Gesundheit er­
freute , von dem damals herrschenden Fieber befallen, 
und er äußerte gleich, der Heiland werde ihn bey die­
ser Gelegenheit zu sich nehmen, welches denn auch am
28sten
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28sten Oktober geschah. Sein A lter hat er gebracht 
auf 52 Jah r und etwas über 9 Monat.
2) Von Friedensberg.
Im  Januar sind zwölf zu unsrer Gemeine gehörige 
Personen aus der Zeit gegangen; es waren unter ih­
nen 9 erwachsene Getaufte, welche nach dem Zeugniß 
der Gehülfen, die um sie waren, im Glauben an den 
Heiland und im Vertrauen auf Sein Verdienst behar­
reten bis ans Ende.
I m  M ärz entschlief eine alte Schwester, die seit 
36 Jahren als Nationalgehülfin angestellt war. Ueber 
ihren Herzenszustand und ihren Genuß am Heiland 
äußerte sie sich beym Sprechen oft sehr erbaulich. S ie  
war eine verständige und bey ihrer Herrschaft legiti- 
mirte Schwester; daher sie auch schon lange von dieser 
frey gesprochen war und außerdem viele Wohlthaten 
von ih r genoß. Seitdem wohnte sie in der S tad t * )  
m it ihrer ebenfalls freyen Tochter, und genoß deren 
sorgfältige Pflege in ihrem langen Siechthum. I n  
gesunden Tagen ist sie eine sehr thätige Person gewesen, 
und hat auch den hiesigen Geschwistern mancherley 
Dienste geleistet. ' ^
! H ' -» - « ' . ' - * - ' - - ^
Eine erfreuliche Erscheinung ist es uns allemal, 
wenn w ir bemerken, daß das W ort Gottes in den Her­
zen unsrer armen Neger eine solche K ra ft gewinnt, daß 
sie, ohne Rücksicht auf zeitliche Vortheile oder Be­
quem-
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auemlichkeiten, auS Gehorsam gegen jenes W o rt sich 
gern auch zur Unterwürfigkeit unter den W illen ihrer 
Oberen fügen. Davon sahen w ir in diesen Tagen auf 
einer benachbarten Plantage ein liebliches Beyspiel. 
A ls  auf derselben die Negerhäuser auf einen andern 
Platz verlegt werden sollten, fragte der Verwalter 
einen B ruder, der ein gutes Haus und verschiedene 
schöne Fruchtbaume dabey stehen hat, was er dazu 
sage? Dieser antwortete: „H e r r ,  ich habe nichts 
dazu zu sagen; denn ich habe kein Haus und keine 
Fruchtbäume m it m ir in die W elt gebracht, und werde 
auch keine m it m ir hinaus nehmen." —  W ir  erkennen 
es aber auch m it Dank gegen den Heiland, daß die 
Eigner und Verwalter unsrer Arbeit an den Negern 
kein Hinderniß ini den Weg legen, und auch wol dazu 
förderlich sind, daß sie die Versammlungen besuchen 
können.
Am Gründonnnerstag und Charfreytag war unsre 
Kirche so voll aufmerksamer Zuhörer, daß bey weitem 
nicht alle Platz darin fanden. E in Eigner von zwey 
großen Plantagen ging am zweyten Ö fter-Feyertag, 
der auf dem Lande nicht gefeyert w ird, selbst aufs Feld, 
und gab seinen Negern, so viel ihrer zu unsrer Kirche 
gehören, oder auch nur unsern Gottesdienst zu besu. 
chen pflegen) Erlaubniß demselben beyzuwohnen. S ie  
fanden sich m it dankbarer Freude e in , und w ir hatten 
m it ihnen eine Versammlung, die m it einem besondern 
Gnaden - Bekenntniß des Heilandes begleitet war.
Am i / te n  A p ril eilte B r .  W i r d ,  einen kranken 
Abendmahlsbruder in  der S ta d t auf Verlangen zu be­
suchen,
suchen, fand ihn aber schon sprachlos, und nach wenig 
Stunden verschied er. Sein Eigner hatte durch sein 
Testament ihm und seiner Frau die Freyheit geschenkt. 
D ie Freyheit aber bekam ihm anfangs nicht gut; denn 
nun gerieth er in  die Sclaverey der Sünde. Doch 
brachte ihn der Geist Gottes in der Folge zur Erkennt­
niß seines unseligen Zustandes, und er fano aufs neue 
Gnade und Vergebung seiner Sünden bey Jesu, wurde 
auch vor e lf Zähren zur Gemeine und zum Genuß des 
heiligen Abendmahles wieder angenommen. V on  nun 
an blieb er in  einem erfreulichen G ang; er hatte sich 
selbst kennen gelernt, schätzte das Erbarmen des Hei» 
landes hoch, und es war ein Vergnügen, seine Aeuße­
rungen darüber zu hören.
I n  den folgenden Tagen hatten w ir einen Besuch 
von unsern Geschwistern I e s s e n  vor ihrer Abreise nach 
Europa. Am B e ttag , den rosten, verrichtete B r .  
Zessen eine Taufhandlung an zwey Personen, und 
empfahl sodann in  einer folgenden Versammlung sich 
und seine Frau dem segnenden Andenken der Gemeine, 
dessen er auch versichert wurde.
Am rzsten M ay entschliefen zwey Abendmahls­
schwestern. D ie eine war nach ihrer Erzählung bey 
dem Aufruhr der A m in a -N e g e r in S t .  J a n  im 
J a h r 1 7 3 3 * )  schon ein erwachsenes Mädchen; also 
konnte sie nun nicht viel unter hundert Ja h r a lt seyn. 
V iele Jahre war sie eine getreue Gehülfin bey ihrer 
^  ^ , , ' > . Nation
*) S, Oldendorps Miffionsgeschichte, S.Z97.
Nation, und allgemein war sie als eine demüthige und 
verständige Person bekannt. W ir  können hinzufügen, 
daß man auch in spätern Zähren an ih r eine vergnügte 
W itwe sehen konnte, die ihre Zeit in  einem kindlichen 
Umgang m it dem Heiland verbrachte.
Am  lHten Z u ly  machte der Heiland dem langen 
Leiden einer andern National - Gehülfin ein seliges Ende. 
V o r anderthalb Jahren hatte der Schlag sie gerührt, 
und ein halbes Ja h r darauf bekam sie wieder einen so 
heftigen A nfa ll davon, daß sie gar nicht mehr sprechen 
konnte, und auf der einen Seite wie gelähm t.war. 
Zn dieser höchst bedauerlichen Lage, in  welcher sie wie 
ein Kind gepflegt werden mußte, lag sie ein ganzes 
Jahr. Daß sie noch ihres Verstandes mächtig war, 
bezeigten ihre Thränen und Geberden, wenn man sie 
besuchte, und vom Heiland m it ih r redete.
Am 16ten September erhielten w ir die schmerzliche 
Nachricht von F r i e d e n s t h a l ,  daß fast alle weiße 
Geschwister dort krank wären, m it der dringende» 
B itte , den kranken Geschwistern K r ü g e r  die M a la - 
bausche Schwester zur Pflege ihres Kindes zuzuschicken. 
S ie  ging gleich am folgenden Morgen dahin ab; aber 
noch an demselben Tage erfuhren w ir auch schon de» 
Heimgang der Schwester K r ü g e r .  — >
Auch hier am Westende der Insel waren um diese 
Zeit viel Sterbefälle. —  A uf die am q.ten Oktober 
erhaltene Nachricht, daß B r .  Ramsch  in F r i e d e n s ­
f e l d  von einem heftigen Fieber angefallen worden, 
begab sich B r .  W i e d  sogleich dahin, da ersterer m it
seiner
seiner Frau allein auf diesem Posten stehet. Nach zwey 
Lagen erklärten die Aerzte, daß B r .  Ramsch nun 
außer Gefahr sey; daher kam B r . W i e d  hierher zu­
rück. Ader am i4 te n  wurde er zu einem neuen Be­
such veranlaßt, da die Nachricht kam, daß B r .  Ramsch 
nahe am Verscheiden sey. E r fand ihn in kindlicher 
Erwartung des Heimrufs zu seinem H e rrn ; und nach. 
dem derselbe am ly te n  erfolgt w a r, und B r. W i r d  
Tages darauf seine Leiche zur Erde bestattet hatte, wozu 
sich von F r i e d e n s t h a l  nur die Brüder L e h m a n «  
und J u n g  hatten einsinden können, so kam er am 
Lssten wieder bey uns an.
Zu unsrer Freude hörten w ir in  den folgenden T a ­
gen, daß die Schwester Ramsch,  die über der Pflege 
ihres Mannes ebenfalls erkrankt w a r, und welche B r .  
W i e d  in sehr bedenklichen Umständen hatte verlassen 
müssen, sich in  der Besserung befinde. Aber fast zu 
gleicher Zeit liefen die traurigsten Berichte von den 
Gesundheits. Umständen unsrer Geschwister in  F r i e ­
de n s t h a l ,  so wie auf den andern In se ln , ein. Zu 
beschreiben, wie uns bey allen diesen Nachrichten zu 
Muthe w a r, ist uns unmöglich. W ir  wissen vor 
Schmerz gegenwärtig nichts zu denken und zu sagen, 
a ls : Ach! der du ewig die Liebe bist, erbarme dich 
über uns!
Aus unsrer Neger - Gemeine sind in  diesem M onat 
l  7 Personen, meist junge Leute, entschlafen.
Zur Zubelfeyer der Kirchen-Reformation war von 
der hohen Obrigkeit ein dreytägiges Fest angeordnet
worden.
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worden. Indeß hatten w ir  am Z isten October des 
Abends, da das Fest eigentlich begann, keinen bedeu­
tend zahlreichen Kirchenbesuch, als an andern zu den 
Versammlungen bestimmten Abenden, weil den Land­
leuten erst der zweyte Feyertag frey gegeben worden 
war. Aber auch an diesem Tage war der Zuspruch 
nicht sehr groß, weil viele Herren und Verwalter, wel» 
che der katholischen Religion zugethan sind, ihre Ne­
ger, sie mochten nun von dieser Religion seyn oder 
nicht, lieber bey der Arbeit sahen. I n  der V o r und 
Nachm ittags-Predigt beherzigten w ir die von der Lan­
des - Regierung in Dänemark hierzu gewählten schönen 
Texte *), und dankten m it denen- die sich eingefunden 
hatten , unserm H errn recht inbrünstig für den ins 
Ganze ungestörten Gebrauch Seines heiligen Wortes, 
welches uns nun den rechten Weg ziim Glauben und 
Seligwerden durch das vollgültige Verdienst unsers 
theuren Erlösers zeigt, nachdem es vor zoo  Jahren 
fast in der ganzen christlichen W elt vergessen und ver­
dunkelt gewesen war-  m it hinzugefügter B itte  um die
Sonntags, den 2teN November, als den dritten
> .»  .
Feyertag, welcher zugleich unser monatlicher Bettag 
war, fanden sich desto mehr Menschen ein - so daß die 
Kirche nicht alle fassen konnte. I n  dem Gebet, wo­
M it die Versammlungen dieses Festes beschlossen wur­
den-
*) Joh. 8, 12. Ephes. 2, z -io . Ehr. rz, 8. 
Älertes Heft. rSso. N  N
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den, und unter welchem eine besondere Bewegung der 
Herzen zu bemerken w ar, empfahlen w ir auch unsern 
lieben König F r i e d r i c h  den Sechsten, alle Seine 
Lande und die ganze Menschheit der Gnade und dem 
Segen unsers Herrn im Himmel.
Noch den November über gab es unter den Negern 
viele Krankheits- und Sterbe - Fälle. D ie Versamm­
lungen wurden daher schwach besucht, und zum heili­
gen Abendmahl am i6ten fanden sich weniger als 200  
Personen ein. D am it besserte sichs jedoch im  folgen­
den M ona t, und am Schlüsse des Jahres war es ein 
besonderer Gegenstand unsers Dankes, daß die beyden 
Ehepaare, welche die hiesige Gemeine bedienen, Ge­
schwister W i r d  und S i e w e r s ,  in  der fast allgemei­
nen Krankenzeit gesund geblieben, und von unserm 
H errn zu ihren Berrichtungen gestärkt worden sind. 
S e it dem Anfang Decembers gehörte die verwitwete 
Schwester Ramsch auch in den Kreis des hiesigen 
Hausgemeinleins, und nahm an der Arbeit desselben 
ihren Antheil.
I n  dem verflossenen Ja h r sind in F r i e d e n s ­
b e r g  45 Kinder getauft, und 56 Erwachsene getauft 
oder in  die Gemeine aufgenommen worden; Z i  Ge­
schwister gelangten zum heiligen Abendmahl.
D ie Gemeine in F r i e d e n s b e r g  bestand beym 
Schlüsse des Jahres 1817 aus
1726




Außerdem sind 132 Taufcandidaten.
3) Von Friedensfeld.
Am 4-ten Januar ging B r .  Ramsch  nach einer 
Plantage, um auf Verlangen ein krankes Kind zu tau­
fen. Erst besuchte er den ihm noch unbekannten Wer« 
Walter, welcher sich sehr gefällig bewies, ihn selbst zu 
dem Kinde führte , und nachdem er der Taufhandlung 
m it beygewohnt hatte, ihn noch zu einem andern Kran­
ken begleitete. H ier fanden sich mehrere Neger ein, 
von denen einige, weil sie a lt oder lahm sind, nicht 
mehr in die Kirche gehen können. Es wurde diesen 
armen Leuten der stille Umgang m it dem Heiland und 
Gemeinschaft m it solchen Negern empfohlen, die selbst 
im Genuß der Gnade stehen, und daher auch ihnen et­
was zu ihrem Genuß mittheilen können. Hiernächst 
wurde den übrigen Umstehenden die Ermahnung gege­
ben, ihre Arbeiten m it W illigkeit und Treue zu verrich­
ten, und sich sowohl hierin, als auch im Umgang m it 
einander so zu betragen, wie es Kindern Gottes zu­
kommt. D a der Verwalter nur wenig Kreolisch zu 
verstehen versicherte, so wiederholte ihm B r .  Ramsch  
auf Englisch, was er m it den Negern gesprochen hatte. 
E r bat darauf diesen Bruder freundschaftlich, m it ihm 
zu kommen, um bey ihm eine Erfrischung einzunehmen;
N n  2 welches
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welches aber derselbe wegen des weiten Rückweges sich 
verbitten mußte.
E in Neger, der bisher keine Kirche besucht hatte, 
(wiewol seine M utte r und sein Stiefvater zü unsrer Ge­
meine gehören) kam in diesen Lagen zü uns, und legte 
seinen Kummer über seinen Herzens-Zustand und sein 
Verlangen-aus demselben errettet zu werden, m itB eu- 
gung dar. D a  ihm gesagt würde, es sey auch für ihn 
Hülfe vorhanden; G o tt, unser H eiland, sey darum 
Mensch geworden, und habe Sein Leben dahin gege­
ben , um Sünder selig zu wachen; an Ih n  möchte er 
sich wenden - und bey Ih m  das Glück suchen, welches 
höher als alle Dinge dieser W elt zu achten sey: so brach 
er in Thränen aus, und es war, als wenn er nur dar­
um wegeilte, um seinen Thränen freyen Lauf zu lassen.
I m  Februar wurde B r .  Ramsch von einem Ver­
walter ersucht, einen jungen kranken Neger aus G u i­
nea ,  der m it ihm zu sprechen wünsche, zu besuchen, 
Vermuthlich hatte dieser Neger schon vor seiner Krank­
heit in einer Zubereitung des heiligen Geistes gestan­
den, denn er hatte seit kürzern angefangen, in  unsre 
Predigten und Abendversammlungen zu kommen. Ge­
nannter Bruder tra f ihn noch bey völligem Bewüßtseyn 
a n , er konnte sich aber nur m it wenig Worten dahin 
äußern, daß er zu G ott um Vergebung seiner Sünden 
bete, E r wurde zu Jesu Christo, als dem Tilger un­
srer Sünden und dem Erwerber des ewigen Heils ge-
'  ' , '
wiesen, der alle zu Gnaden annimmt und zur Seligkeit 
einführt, die ihre Sünden bereuen und Ih n  um Gnade
antu-
anrufen. D a  es aber ungewiß w a r, ob der Kranke 
alles dieses verstanden habe, so trug B r .  Ramsch  Be­
denken , ihn sogleich zu taufen, sondern empfahl ihn 
in einem Gebet und einigen Versen der Gnade des Hei­
landes m it der Zuversicht« der Geist Gottes werde in  
dem Herzen dieses armen Menschen den lebendigen 
Glauben an Zesum noch zu stände bringen, und so 
werde ihm, wenn er, gleich dem Schächer am Kreutz, 
ungetanst von hinnen scheiden sollte, der Eingang in  
die ewige Freude verliehen werden. D ie  Nacht dar­
auf erfolgte sein Ende.
Am Charfreytag fanden sich zum Anhören der gros­
sen Geschichte dieses Tages so viele Menschen ein, daß 
nicht alle Raum in der Kirche fanden, wiewol diese 
eine der größten auf der Insel ist. Dabey war beym 
Auseinandergehen der Versammelten eine solche S tille , 
wie es sonst bey solchen Gelegenheiten, da viele nur aus 
Neugierde mitlaufen, selten der Fa ll ist,
I n  diesem M onat wurde der Bau unserer Zisterne 
zum Aufsammeln des Regenwassers glücklich vollendet» 
Bey der langwierigen trocknen W itterung hatten w ir 
auch von unsern Nachbarn, welche Zisternen haben, 
kein Regenwaffer mehr bekommen können, sondern uns 
m it Brunnwasser behelfen müssen, welches nach See­
wasser schmeckt, und der Gesundheit nqchtheilig ist.
Am i i t e n  M a y  begingen w ir m it unsern Alten 
und Schwachen, die nicht nach F r i e d  e n s t h a l  ge­
hen können, hier in  F r i e d e n s f e l d  das heilige 
Abendmahl. Es waren ihrer über 100 zugegen,!
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Am is te n  trafen sämmtliche Bruder der Helfer« 
Conferenz für's  Ganze, hier zusammen, um beym 
Abstecken des Wohnhauses fü r diesen Missionsplatz ge­
genwärtig zu seyn.
Zu Anfang des Zuny wurde das Bauholz zu die­
sem Hause etwa eine Stunde weit von hier gelandet, 
und am Lten wurde der erste S te in in den Grund ge­
legt. Daß um diese Zeit wenig Kranken - Besuche nö­
thig waren, kam dem B r .  Ramsch darum zu statten, 
weil er fast alle Tage, und manchen Tag zweymal 
gehen mußte, um die Besitzer und Verw alter der be­
nachbarten Plantagen um ihre Hülfe m it Wagen und 
V ieh anzusprechen. D ie meisten versprachen Hülfe, 
die aber erst nach der Zuckerernte erfolgen könne.' 
Ueberall war die Klage, daß das V ieh aus Mangel an 
Futter bey der anhaltenden Dürre ganz kraftlos sey, 
und einige sagten gerade heraus, daß sie uns nicht hel­
fen könnten. Für unsern Bau war es übrigens ganz 
zuträglich, daß es nun schon seit mehreren Monaten 
wenig regnete; doch war uns der Gedanke an unsre 
dabey Mangel leidenden Mitmenschen höchst schmerz«
'  -  F  -
lich, und w ir freuten uns inn ig , als w ir  am i  Zten 
einen reichlichen Regen bekamen, der auch unsre neue 
Zisterne auf zwey D ritte l ihres Raumes anfüllte.
Am ztenZu ly wurde B r .  Ramsch  von dem'Ver­
walter einer Plantage um einen Besuch bey einem kran­
ken G u i n e a - N e g e r  gebeten, der erst seit kurzemM 
unsre Kirche zu kommen pflegte. C r wünschte, da
man
man an seinem Aufkommen zweifelte, die heilige T a u ft 
zu empfangen, um als ein Christ zu sterben. D a- 
ihm aber die hiezu nöthigen Begriffe noch fremd waren, 
wurde ihm nur deutlich gemacht, worauf es eigentlich 
ankomme, um selig zu sterben und ewig selig zu blei­
ben. Nach dem Gesang einiger Werfe wurde er dem 
Heiland in einem Gebet empfohlen, und ihm darauf 
nochmals die Ermahnung gegeben, das eben gehörte 
wohl zu bedenken, und sein Herz ganz auf seinen E r­
löser, der am Kreuz fü r ihn gestorben sey, hinzurich­
ten. E r war dabey sichtbar bewegt, und vergoß 
milde Thränen. D ie dabey stehenden Neger unsrer 
Gemeine wurden noch ermähnt, ihm alles in ihrer 
M undart noch mehr zu erklären. Der Verwalter war 
selbst gegenwärtig, und bezeugte beym Abschied dem 
B r .  Ramsch seine Dankbarkeit. Am folgenden Tage 
verschied der Kranke m it sichtbarer Freudigkeit. An 
demselben Tage beehrten uns die Besitzer dieser P lan ­
tage, die Herren H e y l i g e r ,  m it einem Besuch. 
S ie  sind in  der Pensions-Anstalt zu N a z a r e t h  er­
zogen worden, und man kann merken, daß ihnen die 
Religions-W ahrheiten eindrücklich geblieben sind» 
S ie  beweisen viele Achtung vor denselben, und wün­
schen, daß alle ihre Neger in unsre Kirche gehen möch­
ten ; auch haben sie sich vorgenommen, den elenden 
Zustand ihrer Neger im In n e rn  und Aeußern zu ver­
bessern. Beyde waren neuerlich einige Jahre abwe­
send, und erst seit wenig Monaten sind sie wieder hier. 
Einer von ihnen, der sich eine Zeitlang m it Frau und
Kindern in  der Brüdergemeine. zu B e t h l e h e m  auf-
gehal-
gehalten hatte, sagte, seine Frau habe noch eine starke 
Sehnsucht nach jenem O rte.
Diese Herren erwiesen uns im August, nachdem 
unser Bau lange Zeit liegen geblieben war, weil noth­
wendige Arbeit auf den Plantagen und an den durch 
Regenwetter verdorbenen Wege die uns zugesagte 
Hmfe verhinderten, wesentliche Dienste, indem sie auf 
großen Wagen einen bedeutenden Theil des Bauholzes 
herfahren ließen, und die zum A u f- und Abladen er« 
forderlichen Leute m it sandten. S ie  versprachen da­
bey, uns ferner beyzustehen, bis alles auf dem Platze 
seyn würde.
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S o  weit geht der Bericht des B r .  Ra m s c h ;  wie­
derholte Krankheitszufälle hinderten ihn , denselben 
weiter fortzusetzen, bis endlich seine müde Hütte diesen. 
Anfallen unterlag. B r .  W i e d ,  der auf erhaltene 
Nachricht von einem neuen tödtlichen Fieberanfall die­
ses Bruders am iHten Oktober von F r i e d e n s b e r g  
herbey eilte, schreibt von seinem achttägigen Besuch 
Folgendes:
„ Ic h  kam in der Nacht um 2 Uhr in F r i e d e n s ­
f e l d  an , und tra f den B r .  Ramsch  wie im V e r­
scheiden; daher ich ihn in Gegenwart seiner beküm­
merten Frau zu seiner Heim fahrt einsegnete. Unter 
dem Gesang entblößte er sein H aupt, und faltete die 
Hände, und der Friede Gottes erfüllte unsre Herzen. 
Der Kranke kam darauf noch völlig zu sich, und be­
zeugte über den Besuch seine Freude. Noch immer 
gab der Arzt gute Hoffnung; indeß nahm die Schwäche
des
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pes Patienten immer mehr zu, und ob w ir gleich m it 
Genehmigung unsrer beyden Aerzte noch einen sehr er­
fahrenen dritten Arzt Herbeyriefen, so sanken doch seine 
Kräfte immer mehr. und auch feine Frau wurde bey 
der treuen Abwartung ihres Mannes endlich an dem­
selben Fieber so krank, daß w ir uns die malabarische 
Schwester von F r i e d e n s t h a l  zur Hülfe erbitten 
mußten. B r .  R a m  sch war von Anfang seiner Krank­
heit an ganz in den W illen des Heilandes ergeben. 
A ls  w ir am iz ten  früh gewahr wurden, daß seine 
Seele im Hinziehen sey, begleiteten w ir sie m it einigen 
Segens-Versen, und noch denselben Vorm ittag er­
folgte seine selige Vollendung. Daß der selige B ru ­
der sich die allgemeine Liebe der Nachbarn erworben 
hatte, zeigte sich durch ihre häufigen Besuche an sei­
nem Krankenbette, durch manche ihm erwiesene W ohl­
thaten, und durch die zahlreiche Leichenbegleitung. 
Leider hat er von feinen Lebens-Umständen nichts auf­
gesetzt; es kann daher nur Folgendes davon mitgetheilt 
werden:
E r war im Ja h r 1766 in Kleinwelke geboren, 
diente in der Folge über zehn Jahr bey der Mission in  
Ostindien, sodann acht Jah r theils in G n a d e n  se lb  
theils in C h r i s t i a n s f e l h  als Pfleger der ledigen 
B rüder, und seit dem Jahr 1813 bey der Mission auf 
diesen Inseln. A llerwärts hat er sich als einen treuen 
und fleißigen Diener unsers Herrn bewiesen.
< . > r  . » >
Am sten Decembex kamen die Geschwister M ä h r  
von B e t h  a n i e n ,  um den hiesigen Posten fü r die
Zeit
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Z-^ < ,u d-dl-nm, worauf die Schw-ste- Rawr^,
welch- nua zl-mllch wl.d-r h-rg.st« war, am
° ° ° ^ r .  W l . d  „ . ch F r l . d . „ - b . r g  a b g L
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Lebenslauf der am 15km Januar iSi^in Niesky 
selig vollendeten verwitweten Schwester Ma­
r ia  Elisabeth Marrasch, sebornen Em- 
' merich, von ihr selbst aufgesetzt.I in der
P fa lz  zu C ß e n h e i m  im  Amte O p p e n h e i m .  
Meine E ltern waren vor meiner Geburt schon erweckt 
und m it der Brüdergemeine bekannt; daher! lag es ih . 
nen an, ihre Kinder fü r den Heiland zu erziehen, und 
sie vor aller Verführung der W elt zu bewahren. I n  
meinem fünften Jahre starb meine Schwester, die 
meine einzige Gesellschaft war. Kurz vor ihrem Ende
sagte sie zu m ir: „ Ic h  gehe zum Heiland und zu S e i­
nen lieben Engeln; wenn du ein gutes K ind bist, so 
kommst du auch zu uns." Lange Ze it nach ihrem 
Hinscheiden blieb mein Geist in  einem zärtlichen Um­
gang m it ih r ;  alle Tage ging ich an einen einsamen 
O r t ,  und betete zum Heiland , daß E r mich zu einem 
Kinde Gottes annehmen wolle. Dabey weinte ich vor 
Verlangen, zu Ih m  zu gehen; und wenn ich dann
meine kindlichen Spiele vornahm, war es m ir immer, 
als wäre meine selige Schwester bey m ir. Wenn mein 
V a te r Briefe oder ein Buch von H e r r n  Haag bekam, 
pflegte er in  feinen Weinberg zu gehen, um ungestört
lesen
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lesen zu können. E r nahm mich dann 'allezeit m it, 
und ich fand meinen Zeitvertreib bey den Blumen, sah 
aber dabey unvermerkt auf meinen V ater h in ; und 
wenn ich ihn in Andacht oder Thränen erblickte, so 
machte das einen tiefen Eindruck auf mich. Nach mei­
ner E in fa lt dachte ich, er habe Engel gesehen, und 
m it ihnen geredet; welches ich m ir auch wünschte.
I n  meinem siebenten Jahre ging ich einst auf eine 
nahe gelegene Wiese, setzte mich unter einen Baum , 
und ergötzte mich an dem reizenden Anblick der Natur.' 
Es siel m ir ein: „W enn es hier so schön ist, wie w ird 
es erst im Himmel seyn!" Ich  war vor Freuden wie 
außer m ir, siel weinend nieder auf mein Angesicht und 
betete. Dann dachte ich an meine selige Schwester;
'  / - - r '  t  ?  ... ' -  :  . ,  ^  .
und da ich traurig darüber wurde, sie nicht mehr um 
mich zu haben: tröstete ich mich mit der Hoffnung, daß 
ich einst desselben Glückes, das sie jetzt genießt, werde 
theilhaftig werden.
Ich  war meinen E ltern ein gehorsames Kind, und 
glaubte, daß ich daran nur meine Pflicht und nichts 
besonderes thäte; bis ich einmal hörte, daß mich je­
mand deswegen lobte. M an glaubte zwar nicht, daß 
ich darauf geachtet habe; aber m ir war es schädlich, 
und bey der Gelegenheit prägte sich die Lehre meinem 
Herzen tief ein, daß man bey Kindern m it seinen 
Aeußerungen, sie und andere betreffend, sehr vorsich­
tig  seyn muß: denn von da an suchte ich Menschen zu 
gefallen, mein kindliches Wesen verlor sich ganz, und 
m it den Jahren kam auch die Liebe zur W elt zum V o r­
schein.
§
schein. Ich  wurde von ih r geliebt, und öfters beklagt, 
daß ich so eingeschränkt leben müsse; daher wünschte 
ich, solche Eltern zu haben, wie die Kinder, die mich 
beklagten; ja  ich weinte zuweilen in der S tille  nach ' 
Freyheit. A
I n  meinem zwölften Jahre kam ich in der Fasten­
Zeit in  den Lehruntcrricht zu einem lutherischen Pre­
diger nach O b  e r - I n  gen he im . Es war gewöhnlich,
-aß die Kinder drey Zahre zum heiligen Abendmahl 
unterrichtet wurden; aber dieser Prediger fand für 
gu t, mich m it mehreren größeren Kindern am grüner, 
Donnerstag des ersten Jahrs zu confirm iren, ohne 
das Gutachten meiner Eltern vorher einzuholen. Am 
Charfreytag wurde ich wieder nach Hause geholt.
. " -
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er glaubte, ich sey noch zu jung. Dieser sagte ihm 
aber, ich sey gut bestanden, und da habe er mich nicht 
aufhalten wollen. Des Predigers eigentliche Absicht 
w a r indeß gewesen, mich dadurch von der Brüderge- 
meine zurück zu halten; welches er aber damit nicht er­
reichte. Nachdem sich mein V ater über meine Borbe- 
Leitung zum heiligen Abendmahl ausführlich m it m ir 
besprochen, und ich ihm mein ganzes Herz kindlich ent, 
deckt hatte; beruhigte er sich, und ich ging am zwey­
ten Osterfeyertag m it meinen Eltern zum erstenmal 
zur heiligen Communjon. Die Liebe meines Heilan­
des war m ir bey derselben sehr füh lbar, und auch in  
der Folge, bey Ubweichungen von Ih m  und bey an­
derer Gesinnung, wurde ich immer wieder an diese
. >  . .
Hand-
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Handlung und an die Nähe Jesu, die ich damals em« 
»fand, erinnert. Jedoch kamen nun stärkere Äuffor- 
dekungen von jungen Leuten an mich, mir ihnen daS 
gesellige Leben mehr zu genießen. D a ich ja jetzt den
Erwachsenen gleich wäre, meinten sie, dürfte ick mich
nicht mehr wie ein Kind behandeln lassen. Dieser 
Vorstellung gab ich Gehör, und bat bisweilen meine 
Eltern um Erlaubniß, zu meinen Bekannten zu gehen. 
D a  es mir aber jedesmal abgeschlagen wurde, so regte 
sich Unwille in  m ir, und meine Freundinnen fanden 
dadurch neue Veranlassung, mich zu bei lagen und zu 
beunruhigen; wodurch ich vollends itt Mißvergnügen
geriet!,: , , j
Meines Vaters Wunsch w a r, mich in die Ge­
meine nach H e r r n h a a g  zn bringen; daher hatte er 
ein genaues.Auge auf mich, und hielt mich so viel mög­
lich von den Gelegenheiten ab, m it den Reitzungen der 
W elt bekannt zu werden. Dabey hoffte e r, meine 
M utter werde seinem Wunsch auch noch beystimmen. 
Wenn er eine kleine Reise vorhatte, nahm er mich, 
so oft es sich thun ließ, m it. A ls ich einst m it ihm 
Nach M a i n z  gegangen w a r, ließ er mich in einem 
Gasthofe bey einer guten Freundin, während er seinen 
Verrichtungen nachging. Ich  wünschte ein wenig aus» 
zugehen, und w ir beyde wurden einig, ein Kloster zu 
besuchen. Meine Gesellschafterin nahm ihren Haus« 
knecht m it bis an das H aus, und als die Lhüre dessel­
ben nach öfterem Lallten geöffnet ward, ging er zurücke 
W ir  wurden freundlich empfangen und zu der Aebtis- 
siu gebracht, die sich sehr herablassend bezeigte, uns im
Ktostek
Kloster herum und sonderlich in die Kapelle führen ließ. 
D a  w ir wieder zu ih r kamen, war ihre erste Frage, 
wie es uns hier gefiele? W ir antworteten: „sehr 
g u t."  — „ Nun ,  meine Kinder, fragte sie weiter: 
habt ih r nicht Lust, bey uns zubleiben?" —  Ich  er. 
wiederte: „m ir  leuchtet es wohl ein; aber mein V ^ te r 
ist lutherisch, und w ird m ir nichts geben, und Magd­
dienste kann ich nicht verrichten." S ie sagte, das 
hätte ich auch nicht nöthig, und sie wolle m ir ihre 
Hand darauf geben, daß ich es so gut haben solle, wie 
sie selbst. H ierauf befahl sie der Hausdienerin, unS 
noch weiter herum zu führen. Das dauerte nun ziem­
lich lange; der Abend kam heran, und w ir wußten 
nicht mehr, wo w ir waren. Meiner Freundin wurde 
bange, und sie sagte leise zu m ir: „W ie  w ird es uns 
gehen!" D ie Begleiterin, welche ihre Verlegenheit 
merkte, fragte sie, ob sie nicht wohl sey; sie konnte 
aber vor Angst kein W ort antworten. Ich  sagte so­
dann: „sie fürchtet, daß unsre V äter wegen unsers 
langen Ausbleibens in Sorgen seyn werden." D a sie 
das hörte, wurden einige Thüren geöffnet, durch wel­
che sie uns wieder zur Aebtiffin brachte. S ie  sprach 
etwas zu ih r ,  und diese sagte ganz freundschaftlich zu 
uns: „E s  wird also auf S ie  gewartet?" —  welches 
w ir  bejahrten. H ierauf entließ sie uns herzlich, und 
versprach m ir die beste Aufnahme, wenn ich mich ent­
schließen wollte, ins Kloster zu kommen. Diesen gan­
zen Vorgang verschwieg ich, dachte aber viel über 
meine Lage, und das Klosterleben leuchtete m ir vorzüg­
lich ein; nur wußte ich nicht, wie ich dazu gelangen
sollte.
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sollte. Meine M utte r merkte, daß ich nicht heiter 
war, und fragte nach der Ursache; sie stellte m ir vor, 
ich hätte ja fü r nichts zu sorgen, und drang in mich, 
ih r meinen Kummer zu entdecken. S o  ungern ich das 
that, so konnte ich doch nicht widerstehen; und sie er­
schrak nicht wenig, als ich ih r sagte, daß ich große Nei­
gung hätte, mich in ein Kloster zu begeben. M itL h rä -  
nen erwiederte sie: ,»Das dachte ich nicht an d ir zu 
erleben!" Ih re  Wehmuth rührte mich unbeschreiblich; 
ich wurde irre an meinem Verlangen, wußte aber nicht, 
was ich weiter sagen noch was ich thun sollte. D a ich 
eben in unserm Weinberg eine Berrichtung hatte, be­
nutzte ich dieses, ging an einen einsamen O rt, und rie f 
den Heiland unter vielen Thränen an, m ir zu rathen 
und zu helfen» A u f meinem Angesicht liegend betete 
ich r „O  du Erbarmer aller Bedrängten! ich stehe 
nicht au f, bis D u  m ir aus meiner Verlegenheit hilfst, 
und m ir den Weg zeigst, den ich gehen soll." H ie r 
weinte ich das erstemal aus voller Herzensnoth; denn 
der Hang zum Kloster war stark, und die Liebe zu mei­
nen Eltern trieb mich in  die Enge. W irklich hatte ich 
darauf gedacht, in  der nächsten Nacht mich aufzuma­
chen, und ins Kloster zu gehen; jetzt sollte ich plötzlich 
davon absehen, und das machte m ir viel zu schaffen. 
Ich  krümmte mich wie ein W urm , und bat wieder: 
„H e rr , erbarme Dich mein, und mache m ir klar, was 
ich thun so ll!" Auf einmal wurde es licht in meinem 
In n e rn ; ich stand auf, und ging freudig nach Hause. 
Meine M utte r war froh , mich heiter zu sehen, und 
fragte nicht, wo ich so lange gewesen sey; indessen
merkte
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merkte ich, daß man m ir nicht traute, Und beständig 
ein wachsames Auge auf mich hatte.
Um diese Zeit, im Ja h r r 7 50, waren einige junge 
Leute aus unserm O r t  zum Besuch auf dem H e r r n ­
h a a g  gewesen, und erzählten viel Angenehmes davon»
M ein Vater fragte mich, ob ich nicht auch Lust hätte, 
den O r t  zü sehen? Ich  sagte: „ J a ! "  glaubte aber 
nicht, daß es meine M utte r würde geschehen lassen. 
S ie  war indeß, da ich m irs bey ih r ausbat, gleich w il­
lig  dazu. S e it der Begebenheit m it dem Kloster war 
sie, ohne daß ichs wußte, auch darüber m it meinem 
V ate r einverstanden, mich in die Brüdergemeine ab­
zugeben. Es machte sich bald eine Gelegenheit, m it 
einigen Personen nach dem H e r r n h a a g  zu reisen, 
welche benutzt wurde. I n  F r a n k f u r t ,  wo w ir 
übernachteten, träumte m ir, ich wohnte dort einer 
Kinderstunde bey, in  welcher die Liebe des Heilandes 
und wie E r uns m it Seinem theuern B lute erkauft hat,
den Kindern ungemein lieblich von einem Bruder ange­
priesen würde. — - W ir  kamen des Abends spät in  
H e r r n h ä a g  an. Den andern Morgen ging ich in 
die Kinderstünde, und gerade war der V e rtrag  vorn 
seligen Bruder L i e b e r k ü h n  des In h a lts ,  wie es 
m ir im Traume vorgekommen war. Das war m ir 
sehr eindrücklich; ich glaubte, ein Engel habe m ir schon 
im  voraus angedeutet, was ich hier hören werde, um 
mich vollends von dem Hang zum Kloster los zu ma­
chen. Jetzt war auch kein anderer Gedanke in m ir, 
a ls : Das ist der rechte O r t für dich. —  Gleichwohl
ging es unter einander in meiner Seele; ich empfand
- '  *  *  . .
Schmerz,
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Schmerz, mich von meinen E ltern zu trennen, und 
Thränen waren die Sprache meines Herzens. Ich  
erhielt bald Erlaubniß zum Dableiben. W eil ich aber 
doch mich selbst von der völligen Einwilligung meiner 
M utter überzeugen wollte; so reiste ich m it dem G ut­
achten der Geschwister noch einmal nach Hause, und 
war hoch erfreut, daß meine E ltern mich sogleich ihrer 
E inw illigung versicherten. Schon den dritten Tag 
machte sich mein Vater wieder m it m ir auf die Reise, 
und brachte mich selbst auf den H  e r  r  n h a a g , wobey 
er den Geschwistern seine herzliche Freude über das m ir 
zu Theil gewordene Glück M it vieler Dankbarkeit zu 
erkennen gab. Ich  war bald in der m ir sehr angeneh­
men Gesellschaft eingewohnt, und meine E ltern besuch­
ten mich von Zeit zu Zeit. Es war aber damals ein 
beständiges Ankommen und Abreisen; die Gemeine 
mußte auf obrigkeitlichen Befehl nach und nach den 
O r t räumen, und so emigrirte auch aus dem Schwe­
sternhause eine Gesellschaft nach der andern. Ich  half 
dabey den Abreisenden m it Vergnügen, wo ich konnte, 
bis auch an mich die Reihe kam, m it mehretn Schwe­
stern nach E b e r s d o r f  zu reisen. D o rt wurde M ir 
das Eingewöhne» schwer, und ich hatte manche trübe 
Stunde. Da ich etwas lange auf den Genuß des hei­
ligen Abendmahls gewartet hatte, und mein V erlan­
gen darnach um so starker w a r; so gereichte es m ir zu 
besonderem Segen, als ich im Juny des Jahres 175z 
die Gnade hatte, dieses hohe G ut m it der Gemeine zu 
genießen. I n  unbeschreiblicher Demuth meines H er­
zens nahete ich mich dazu, und Leib und Seele wurde 
Vierter He,t. Igro. O  o gestärkt;
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gestärkt; ja  ich war wie neu geboren. I m  Jah r 1758 
zog ich als Anftehcrin zu den größer» Mädchen. D ie ­
ser Auftrag siel m ir etwas schwer, der Heiland ha lf 
m ir aber gnädig durch, und ich hatte öfters die Freude, 
zu sehen, wie die jungen Personen nach und nach zu 
ihrem Besten sich änderten; es waren lauter solche, die 
vom Lande gekommen waren, und erst lernen mußten, 
ih r B ro t zu verdienen. I n  diesem Jah r wurde ich 
sehr kränklich; man glaubte, daß m ir eine Reise dien­
lich seyn könnte, und nahm mich m it nach N e u d i e -  
t e n d  0 r f ,  als einige Schwestern dahin zogen; ich kam 
aber so schwach zurück, als ich hingekommen war. D er 
damalige Gemeinhelfer i n E b e r s d  0 r f ,  B r .  J o h a n n  
N i t s c h m a n n ,  hatte Mitleiden m it m ir, und verwen­
dete sich für mich um eine Ortsveränderung, welche auch 
im  Ja h r 1760 erfolgte, da ich m it einer am Gemüth 
kranken Schwester unter Begleitung eines Bruders nach 
H e r r n h u t  reiste. D ie W itterung war schlecht, und 
überall trafen w ir Kriegsvolk, so daß w ir uns einmal 
einen ganzen Tag zwischen zwey Armeen befanden. Aber 
die Soldaten waren öfters bey dem schlechten Wege un­
sre Schutzengel, und suchten uns auf alle Weise fo rt 
zu helfen. Endlich langten w ir  am ly ten  October 
wohlbehalten in H e r r n  Hut  an, und meine Sorgen, 
sowohl wegen meiner eigenen, als wegen der Schwäch­
lichkeit der schon erwähnten Schwester, waren nun vor­
über. M ein Herz erhob sich zur Freude, da ich den 
lieben O r t erblickte; und voll Dank fü r die sichtbare 
H ülfe  des Heilandes lag ich im Geiste zu Seinen Füs­
sen , und schämte mich über meinen Unglauben. M it
. herz-
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herzlicher Liebe wurde ich aufgenommen, war auch gleich 
eingewohnt, und nichts fehlte mir, als eine bessere Ge­
sundheit; jedoch belebte die Freude, die ich empfand, 
auch meinen schwachen Körper, und ich hoffte, mich 
bald zu erholen. Allein nach V erlau f von vier Wo­
chen war ich genöthigt, mich auf die Krankenstube zu 
begeben, und den W inter daselbst zu verbringen. Oef- 
ters dachte ich, bald ins gesunde Reich einzugehen; da­
her kam es m ir unerwartet, als ich in eben dieser Pe­
riode zur Akoluthie angenommen wurde. Der Heiland
hatte meinen Gang im Thränenthal noch weiter hinaus­
gesetzt. Zm A p ril konnte ich die Krankenstube verlas­
sen, und im M a y  wurde ich auf einer Stube als A uf­
seherin junger Schwestern angestellt, und hatte eine 
recht vergnügte Zeit.
I m  Zahr 1765 erhielt ich einen R u f nach B e d -  
s o r d  in England als Chorpflegerin der ledigen Schwe­
stern. Wegen meiner Schwächlichkeit und Ueberzc!- 
gung von meinem gänzlichen Unvermögen versuchte ich, 
denselben abzulehnen ; es wurde m ir aber darauf erwie­
dert, daß ichs doch im Glauben wagen möchte, und so 
begab ich mich aus Gehorsam und m it vielen Thränen 
in  einer Gesellschaft von acht Personen auf die Reise 
dahin. Der Weg ging über E b e r s d o r f  und dann 
nach M a i n z ,  wo ich die Gesellschaft verließ, und einen 
achttägigen Besuch in der P fa lz bey meinen E ltern 
machte, zu ihrer und meiner großen Freude. M ein 
V a te r begleitete mich sodann bis N e u w i e d ,  wo ich 
meine Reisegesellschaft vorfand. H ier hielten w ir uns 
einige Wochen auf, und ich war so glücklich, ein dien-
D o s  licheS
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Uches M itte l zu bekommen, welches in vierzehn Tagen 
meine siebenjährige Kränklichkeit hob. I n  dieser H in ­
sicht konnte ich nun meinen Weg m it mehr Freudigkeit 
fortsetzen. W ie m ir aber nach meiner Ankunft in B e d -  
f o r d  zu Muthe wa r ,  kann ich nicht beschreiben; ich 
sollte meine Geschäfte antreten, und konnte m it meinen 
Schwestern so wenig sprechen, als sie m it m ir. H ie r 
hätte ich kindlich-getrost auf die Durchhülfe GotteS 
vertrauen sollen; dagegen überließ ich mich der Weh­
muth und dem Kummer, wodurch meine Gesundheit 
einen neuen und heftigen Stoß bekam. Der Arzt und 
alle, die mich sahen, riechen m ir, nach Deutschland zu­
rück zu gehen, und ich bat bey der U n itä ts-D irektion 
um meinen Abruf, welchen ich auch im Oktober 1767 
erhielt. B a ld  darauf reis'te ich nach Z e is t. Wäh­
rend meines Aufenthalts daselbst hatte ich eine beson­
dere Erfahrung zu machen, wobey der Heiland m ir 
kräftig beystand, und mein Herz dahin lenkte, die m ir 
angebotenen guten Tage auszuschlagen und mich m it 
vestem Vertrauen Seiner fernern Führung zu über­
lassen.
I n  demselben Jah r wurde m ir die Heirath m it dem 
Bruder J a c o b  M a r r a s c h  zum Dienst bey unsern 
auswärtigen Geschwistern und Freunden in Liefland 
angetragen. D ie Entschließung war für mich schwer, 
allein der Heiland lehrte mich, Seine Leitung auch 
hierin erkennen und ihr folgen. W ir  wurden den 
roten M ärz getraut, und reisten zu Ende A p ril zu 
meinen E lte rn , und von da nach Liefland m it der ge-
. wöhn-
— S45 —
wöhnlichen Post. A u f dieser Reise benutzte ich be­
sonders die Nächte, mich m it meinem unsichtbare» 
Freunde kindlich zu unterreden und Ih n  um Hülfe in 
dem ganz fremden Lande, wohin meine Bestimmung 
ging, anzuflehen. E r hat mich auch erhört, und sich 
in allen Umständen zu m ir bekannt. Am 2osten August 
kamen w ir auf der Inse l O es e l ,  und am 28stcn auf 
dem Gute W ü r z e n  an, wo unser W ohnort fürs erste 
war. Der Anblick der Gegend war fü r mich ab­
schreckend; ich sah nichts als Wald um mich her, ge­
wohnte es aber bald, und w ir lebten in  einer großen 
äußeren Armuth wirklich recht vergnügt, wurden auch 
von Deutschen und Esthen viel besucht. Dabey gab 
es aber viel zu lernen, und das Schwerste war m ir die 
bey diesem Volke herrschende Unreinlichkeit. Es ge­
hörte Gnade dazu, daS Unangenehme in Liebe zu er­
tragen. - '
I m  J a h r 1771 zogen w ir nach J ö ö r ,  einem 
Gute des Herrn Ctatsrath vo n  G ü l d e n s t u b b e .  
H ier bekamen wir'S in  vielen Stücken leichter; w ir 
konnten noch ungehinderter aller uns Besuchenden 
wahrnehmen und selbst Besuchreisen machen, und ich 
hatte auch die Sprache schon ziemlich gelernt.
Unsre Ehe wurde vom Herrn m it einem Sohne 
und zwey Töchtern gesegnet; daS älteste unsrer K in ­
der , ein Töchterlein, schied aber schon in  einem A lter 
von zwey Jahren von hinnen, und noch ehe w ir seine 
Stelle ersetzt sahen. Der Heiland ha lf m ir in  Gna­
den , diese neue schmerzliche Erfahrung überstehen.
^ > , - Unsre
Unsre beyden andern Kinder brachten w ir im Ja h r 
1780 in die Unitäts-Anstalten nach H e r r n h u t  und 
N i e s k y .  Bey unstrm Aufenthalt in diesen Gemei« 
nen genossen w ir viel Gutes und Seliges; welches 
dann den Schmerz der Trennung von unsern Kindern 
, erleichtern h a lf A u f dem Rückwege besuchten w ir in  
B a r b y ,  wo damals die Unitäts-Aeltesten-Conferenz 
ihren Sitz hatte, und setzten dann neu gestärkt unsre 
Land - und See Reise unter beständigen Stürmen fo rt. 
M i t  Lob und Dank landeten w ir wieder auf Oese l ,  
und konnten von Herzen anstimmen: M it  M utterhän­
den leitet E r die Seinen stetig hin und her; gebt un­
serm G ott die Ehre! —  W ir begaben uns bald nach 
I ö ö r  in die gewohnten Geschäfte.
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A ls im Ja h r 1785 m it den Arbeitern der aus­
wärtigen Geschwister und Freunde eine Conferenz in  
H e r r n h u t  gehalten werden sollte, wurde mein 
M ann auch zu derselben berufen. Zufolge dessen 
machten w ir uns abermals auf die Reise nach Deutsch­
land , und trafen den Tag vor dem Anfang der Con»
. . > - , -  -- -  ' '  .  ' !
ferenz an dem bestimmten Orte ein. Hierdurch beka­
men w ir erwünschte Gelegenheit, auch unsre Kinder zu 
besuchen, und w ir freuten uns herzlich über ih r Gedei­
hen. Auf der Rückreise tra f mich das Unglück, beym 
Umwerfen des Wagens unweit P e r n a u  den R ing­
knochen am Halse zu brechen. Weiter als bis in  die 
Worstadt konnte ich wegen heftiger Schmerzen nicht 
gebracht werden. Durch die Güte des Herrn Vice- 
Gouverneur, Baron vo n  C a mp e nh a us en ,  wel-
—  ^  V. '
cher Nachricht von meinem Schicksal bekommen und 
meinem M ann schriftlich befohlen hatte, keine Kosten 
zur völligen Heilung des Schadens zu scheuen, wieder- 
fuhr m ir alle mögliche Hülfe und Pflege, und nach 
einem fünfwöchigen Aufenthalt war ich so weit wieder 
hergestellt, daß w ir unsre Reise vollenden konnten. 
Cs währte jedoch eine Zeitlang, bis ich den rechten 
Arm  brauchen konnte; welches dann hier durch ei­
nen geschickten Arzt unter dem Segen des H errn , zu
Stande kam.
I m  Ja h r 1786 machten w ir fleißig Besuchreisen, 
und weil die Erweckung unter den Esthen immer mehr 
zunahm, und der Raum zu enge wurde, singen w ir 
denBau eines neuen größernVersammlungshauscs an, 
welcher 178') in  so weit vollendet war, daß die Esthen 
Platz fanden. Zu der Zeit wurde mein lieber M ann 
kränklich, w ir mußten das Herumreisen meist einfiel, 
len, und bekamen um so mehr Besuch. D a ging es 
oft durchs Gedränge, weil beym Bau und bey B ew ir- 
thung der Besuchenden fast über Vermögen zu thun 
war. Bisweilen half der Heiland wunderbar, wo­
von ich nur ein Beyspiel anführen w ill. B r . L o s ­
k i e l ,  welcher über das Werk des Herrn unter unsern 
auswärtigen Geschwistern in Liefland die Aussicht 
führte , ließ uns wissen, daß er zu uns kommen werde;
mein Mann machte es in einigen Kirchspielen bekannt,
'  '  ' '  . . -- . 1 ' ' . '  '  , .  '
und auf den bestimmten Tag kamen unsre lieben Esthni­
schen N ationa l-A rbe iter, sieben und neunzig an der 
Zahl, zwölf bis fünfzehn Meilen wert hier zusammen.
547
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Zch hatte mich wohl m it Lebensmitteln reichlich ver­
sorgt, aber so viel Menschen hatte ich nicht erwartet. 
D ie ganze Anzahl von Deutschen und Esthen war hun­
dert sieben und zwanzig, und alle hatte ich nach hie­
siger Landes-Gewohnheit zu beköstigen. Nichts konnte 
ich mehr aus der Nachbarschaft bekommen, so gern 
man m ir auch gedienet hatte. Ich  ging in  meine 
Kammer, flehte zum Heiland, und sagte Ih m  einfäl­
t ig :  «Sied m it Erbarmen auf mich und das arme 
Wölk, das so weit hergekommen ist, und schaffe R a th ! "  
Dabey empfand ich Trost, und kurz darauf brachte ein 
Esthe zwey Scheffel Grütze fü r die Pferde des fremden 
H errn (des B r. Losk i e  l ) ,  m it der Entschuldigung, 
sein Herr hätte gern Haber geschickt, er sey ihm aber 
ausgegangen. Wie froh war ich! M i t  Haber fü r 
die Pferde konnte ich aushelfen, aber fü r die Menschen 
hatte ich nichts. Nun bereitete ich eine Gastmahlzeit 
fü r unsre guten Esthen, welchen es eine gar angenehme 
und beliebte Speise war. S ie setzten sich in den G ar­
ten, und genossen das Bescherte m it Danksagung gegen 
G o tt; m ir flössen die Thränen des Danks in der S tille , 
denn ich hatte meine Verlegenheit niemand als Dem 
geklagt, der zu allen Sachen Rath weiß. A u f ähn­
liche Weise habe ich mehrmals Seine wunderbare Hülfe 
erfahren.
I m  Ja h r 1790 konnten auch w ir in  unser neu 
erbautes Haus einziehen, welches bey zunehmender 
Schwäche meines Mannes eine große Erleichterung fü r 
mich war. E r mußte sich nun völlig inne halten.
Sein
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Sein Heimgang erfolgte im  Ja h r 1792 den 2osten 
M a y , nach treu vollbrachtem Tagewerke in  diesem 
schönen Weinberge des Herrn. S o  sehr ich ihm auch 
auf sein langes Krankseyn die ewige Ruhe von allen 
Mühseligkeiten dieses Lebens gönnte: so tief-schnitt doch 
der Schmerz der Trennung inS Innerste hinein; nur 
die Tröstungen des Heilandes vermochten mich aufzu­
richten , denn ich hatte meinen treusten Freund auf E r­
den verloren. Um so vester und inniger mußte ich 
mich nun an den unsichtbaren Freund meiner Seele, 
an den alleinigen Helfer in  der Noth und an Seine 
gnädigen Verheißungen halten.
I m  folgenden Ja h r den 2osten Juny verabschie­
dete ich mich unter vielen Thränen m it meinen lieben 
Deutschen und Esthen auf O e s e l ,  und beschloß ge­
beugt meinen sechs unh zwanzigjährigen Dienst in  die­
sem Lande. Bey A r e n s b u r g  bestieg ich m it einer
Reisegefährtin ein kleines S ch iff, und nach nochmali­
gem zärtlichem Abschied von denen, die mich bis dahin
begleitet hatten, ging es vorerst bis R i g a .  Ich
dachte vor dem Heiland darüber nach, wie viele und
große Barmherzigkeit E r m ir in  gedachtem Zeitraum
erwiesen ha t, bat Ih n  um Vergebung meiner vielen
Versehen, Mangel und Gebrechen, undj fühlte Seine
tröstende Nähe. Inzwischen legten w ir  die fünfzig
Meilen von Oese l  bis R i g a  in achtzehn Stunde»
zurück, und auch unsre Landreise ging glücklich von
statten. Nach einigen Schwierigkeiten wegen meiner
Wohnung fügte sichs endlich, daß ich in H e r r n  Hu t
bleiben
bleiben und meine Tochter zu m ir nehmen konnte, wel­
ches m ir mein seliger M ann ausdrücklich empfohlen 
hatte. .
I m  Ja h r 1796 bekam ich meinen S ohn, der im 
Pensions-Pädagogio in U h ys t als Lehrer angestellt 
w a r, als einen Kranken zur Pflege zu m ir. M it  un­
beschreiblichem Schmerz sahe ich sein Ende an einer 
Auszehrung m it Blutspeyen herannahen und nach 
zwanzig Wochen auch eintreten.
Einige Jahre nachher wurde N i e s k y  mein A u f­
enthaltsort. Anfangs wurde m ir die Unthätigkekt 
schwer; nach und nach wurde ich aber meiner Lage 
mehr gewohnt und völlig ruhig , heiter und zufrieden, 
so daß ich im Umgang m it dem Heiland und in der Ge- 
meinsch aftmeiner Chorschwestern wahre Freudentage 
verlebt habe und noch verlebe.
I m  Ja h r 1805 wurde meine einige Tochter A n n a  
C h r i s t i n a  M a r i a ,  die auch hier in N i e s k y  bey 
m ir wohnte und als Schullehrerin angestellt w a r, an 
den Bruder J o h a n n e s  S c h e u r l  den jüngern ver- 
heirathet. Anmerklich war es m ir , daß der R u f des 
Herrn auch sie zu Seinem Dienste unter der Esthni­
schen Nation nach Liefland führte, wo ihre Eltern so 
manches Jah r gewesen waren. Ich  entließ sie m it 
mütterlicher Liebe und Theilnahme.
Jetzt warte ich bey meinen hohen Jahren in Ge­
lassenheit, bis es dem Heiland beliebt, mich heimzuho-
- len.
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len, und ich wünsche , daß ich die Tage, die ich noch 
vor m ir habe, dankend und anbetend fü r alles, was 
E r an m ir gethan hat, verbringen möge. Das schenke 
E r m ir aus Gnaden!",
S o  weit die selige Schwester selbst.
Den Wunsch, m it welchen unsre selige Schwester
ihre lehrreiche Lebensbeschreibung schließt, hat ih r der 
Heiland m it der huldvollen Treue gewährt, die sich in  
den frühern Tagen ihrer W allfahrt so anbetungswerth 
verherrlicht hat. Noch im Ja h r 1815 tra f sie eine 
E rfahrung, die ih r Innerstes tie f erschütterte: sie 
mußte ihrer Tochter, welche im  Dienst der Gemeine 
in  S a r e p t a  ihren Lauf vollendete, Thränen wehmü­
thiger Trennung nachweinen; aber der Friede Gottes, 
der höher ist, als alle Vernunft, stärkte sie, in Seinem 
W illen alle ihreWünsche zu stillen. Beweise der Liebe 
zu geben und zu empfangen, nach ihren Kräften A r­
men und Bedürftigen wohl zu thun, und des H errn  
zu warten von einer Morgenwache zur andern, erhei­
terte ihr den Sabbath ihres Alters. S ie benutzte ihn 
als einen Rüsttag zu dem Tage des Herrn, der ih r bald 
aufgehen sollte in den Wohnungen des ewigen Friedens.' 
Fühlte sie gleich den Druck einer hinsinkenden Körper­
hülle; so freute sie sich doch auch ihrer letzten Tage, 
und heiligte sie zu Festtagen der M arte r ihres H errn . 
D a  aber Sein R u f ihr immer bemerkbarer wurde, als 
am Ende des Jahres i8 r 8  zunehmende Schwäche und 
Brustbeklemmung sie auf das Krankenlager brachte; so
sprach
-i
sprach sie ihre Hoffnung und freudige Sehnsucht erbau, Z
lich aus, bald aufgelös't und bey Ih m  zu seyn. Dank 
und zärtliche Liebe gegen den Heiland und alle, deren 
Pflege und Hülfleistung ihre Leiden erleichterten, wa­
ren Gefühle, die über alle schmerzhafte Eindrücke, auch 
wenn sich ih r Gemüth zuweilen trüben wollte, gar bald 
wieder siegten. Und so ging sie im Jah r 1819 am 
isiten Januar, m it dem Segen der Gemeine und ihres 
Chores begleitet, sanft und selig hinüber in die ewige 
Heimat, ihres A lters 83 Jahre weniger i z  Tage.




Eine Rede an die Gemeine in  H e r r n h u t ,  ge­
halten den 6 lrn  Ja n u a r 1820.
G e s. Preis sey dem B lu te , das durch die Erde wallt rc. 
Daran gedenke, du liebe Kreuzgemein' rc.
L o o s u n g :  Die übrigen aus Jacob werden unter vie­
len Völkern seyn wie ein Thau vom Herrn. 
Micha 5, 6.
Bleibet Seine Sünder; so wird's gelingen, daß 
ihr dem Heiland könnt'Früchte bringen: walr s Gott 
am Kreuz! 1407,2.
E s  kann ja , m. I. B r r .  und Schw., nicht geleugnet 
werden, daß G ott unser Heiland die Verheißung die­
ser Loosung nach Seiner Gnadenwahl auch an unserer 
erneuertenBrüdergemeine erfüllet hat. Die Geschichte 
unsrer Gemeine lehrt es uns, und der E rfo lg steht noch 
herrlich vor unsern Augen da, daß der kleine Ueber- 
rest der alten böhmischen und mährischen Brüderkirche, 
der sich vom Jah r 1722 an hier in H e r r n h u t  sam­
melte, von dem Herrn gewürdiget wurde, ein Licht zu 
werden auch fü r entfernte Nationen, die in Finsterniß 
und Schatten des Todes saßen, daß sie, die kaum sich 
zu einer Gemeine vereiniget hatten, bald zubereitet 
wurden, als ein gutes Salz der Erden hin und her ver­
streut zu werden, wo es nöthig that. und wo es an der 
Zeit war ;  daß sie waren wie ein Thau vom Herrn un­
ter vielen Völkern, unter welchen sie gesetzt waren, 
Viertes Heft. lLso. P  p daß
daß sie eine Frucht brächten, und eine Frucht, die blei­
bend sey. .
Wie ist es damit zugegangen? S ie , die selbst die 
K ra ft des Evangelii erfahren hatten an ihren Herzen, 
wollten nun auch gern andern, von welchen zu denken 
w a r, daß sie etwa nur aus Unwissenheit und Mangel 
an Belehrung in Ir r th u m  und Thorheit dahin gingen, 
die heilsame Lehre verkündigen. S ie , die selbst von 
der gegenwärtigen argen W elt erlöset, und in das 
Reich des lieben Sohnes versetzt worden waren, wünsch, 
ten nun, dem H errn Gehülfen zu werden, um solche 
ihrer unglücklichen Brüder und Schwestern, die sich 
noch in den Banden des Satans befanden, aus dieser 
traurigen Knechtschaft zu erlösen, und sie zum leben­
digen G ott zu bekehren. S ie , die in Jesu Wunden 
H e il gefunden hatten, und nur durch Sein B lu t allein 
gu t, gerecht und selig seyn wollten, wünschten nun, 
dem H e rrn , der Sein Leben für sie in den Tod gege­
ben hatte, Seinen Schmerzenslohn und Seine Kreu­
zesbeute einsammeln zu helfen, wie es Ih m  verheißen 
war, auch an den Enden der Erde. S ie wollten nicht 
etwa große Thaten thun, und sich einen Ruhm unter 
den Menschen erwerben; sondern es war ihnen um die 
Sache selbst und um das H e il der Seelen zu thun. D ie 
Liebe Christi drang sie, und entzündete in ihren Her­
zen auch eine wahre Liebe zu ihren Miterlöseten, die, 
wie sie, theuer erkaufet waren, nicht m it Gold oder 





Zu diesem S inn  bekannte sich der H e rr in  Gna­
den ; und wie E r selbst in ihren Herzen den Trieb dazu 
gewirkt hatte durch Seinen Geist, so gab E r ihnen nun 
auch Seinen R u f. E r sendete sie, wie E r dort den 
Apostel Paulus sendete, zu den Heiden, aufzuthun ihre 
Augen, daß sie sich bekehren von der Finsterniß zum 
Licht, und von der Gewalt des Satans zu G o tt, zu 
empfangen Vergebung der Sünden und das Erbe m it 
denen, die geheiliget werden durch den Glauben an Je­
sum. E r ,  der H err Seiner Gemeine, verlieh ihnen 
eine kleine K ra ft,  der aber nicht widerstehen konnten 
ihre W iderwärtigen; E r gab vor ihnen eine offene 
Thüre, die niemand schließen kann.
Noch heute danken w ir ,  m. l. B r r .  und Schwn., 
m it Beugung dem Herrn fü r die reiche Gnade, die E r 
auf dem Werk der Bruder unter den Heiden hat ruhen 
lassen; und w ir rufen Ih n  an , daß E r uns diesen S e­
gen auch ferner erhalten wolle. Denn wenn es m it 
Recht als der unverkennbarste Beweis von dem gnädi­
gen Bekenntniß des Herrn zur Brüdergemeine von An­
fang an angesehen w ird , daß E r ih r einen so hohen 
B eru f bey Ausbreitung Seines Reiches gegeben h a t; 
so können w ir leicht denken, daß auch das Bestehen und 
die Erhaltung unsrer Gemeine davon abhängen w ird , 
daß der H err uns ferner würdig hält, uns bey der För­
derung Seiner Sache unter Christen und Heiden zu 
brauchen.
Darum aber muß uns vor allen Dingen anliegen, 
daß uns der rechte S inn  erhalten werde, der dazu er»
P p  2 fordert
fordert wird. M it Recht haben unsre ersten Bruder 
einander zugerufen und gesungen: Wollt ihr Posaunen 
der Gnade seyn, räumt euch der Gnade erst selber ein, 
werdet durch die Wunden, die ihr verkündigt, erst selbst 
mit Gott ausgesöhnt und entsündigt: darnach bekennt! 
Und das rufen wir einander billig noch heutezu. Möch­
ten wir es nicht allein bekennen, sondern auch erfahren 
an unsern Herzen, daß im Opfer Jesu allein zu finden 
Gnade und Freyheit von allen Sünden für alle Welt! 
Möchte das Wort vom Kreuz nicht nur die Lehre seyn, 
die unter uns getrieben wird, sondern dasselbe sich auch 
beweisen an unsern Seelen, daß wir selbst zuerst im 
Glauben an dasselbe empfahen Vergebung der Sünden, 
und tüchtig gemacht werden zum Wandel der Heiligen 
im Licht!
Das ist die Sache, die unS alle ohne Ausnahme 
angeht, von welcher keiner sich ausschließen kann, der 
ein lebendiges Glied der Gemeine Jesu seyn will. 
Das thut uns allen noch, eben so wie den Heiden, die 
durch den Dienst der Bruder das Wort des Lebens hö­
ren sollen. H at es aber damit seine Richtigkeit, daß 
wir selbst darin leben, was wir andern verkündigen 
sollen; dann wird es auch an dem Zeugentried unter 
uns nicht mangeln. Es ist w ahr, m. l. Br. und 
Schwn., daß jetzt eine andere Zeit ist auch in unsrer 
Gemeine, wie beym ersten Entstehen unsers Herrn­
huts , obwohl dieser schönen und herrlichen Zeit billig 
unter uns nie vergessen werden soll. Damals war 
jeder fertig und bereit, dem Winke des Herrn zu fol­




Sinne der Gemeine zumAeltesten bestimmt war, fiir's 
erste nach Sanet Thomas, um Sclaven zu Liebe 
vielleicht selbst ein Sclave zu werden. Da war der, 
der heute sein Handwerk emsig und mit aller Treue 
betrieb, morgen bereit, dasselbe niederzulegen und hin­
zugehen , dem Heiland Seelen zu werben. Gar man­
chen war es schmerzlich, daß er bey dem Geräthe blei­
ben mußte; aber er betete desto inbrünstiger für die 
Brüderund Schwestern, die auf fernen Posten waren,
und harrte mit Ungeduld der Nachrichten von ihrem
-  .  , - .  «> '  "  -  >
Thun und Leiden.
Es gehören, m. l. Brr. und Schwn., auch beson­
dere Zeiten und Umstände und Kräfte von oben dazu, 
um ein solches Leben und Weben für das Werk der 
Heidenbekehrung hervorzubringen; aber das Wesent­
liche der Sache kann und darf uns nicht fehlen, und 
wird uns nicht fehlen, wenn wir nicht das Wesen einer 
Gemeine Jesu verlieren. Noch hat die Liebe Christi, 
mit der Er uns geliebt hat, Kraft, die Herzen zu ent­
zünden; noch kann der Herr, der sich für uns dahin 
gegeben hat, uns willig machen, daß wir uns Ihm 
begeben mit Leib und Seele; noch kann das Wort, das 
damals, wie aus dem Munde des Gekreuzigten, in 
die Herzen der Brüdcr und Schwestern gedrungen war: 
Das that ich für euch; was thut ihr für mich? — 
auch in unsern Tagen jedes dafür offene Herz bewegen, 
daß es sich dem Herrn schuldig erkennt auch zum Dienst 
unter den Heiden. Und ist es nicht noch ein herrlicher 
Beruf, ein Zeuge Jesu und Seines Todes zu seyn? 
Was ist ohnehin das Glück dieses Lebens, der Besitz
von
von Gütern, der Genuß von Freuden dieser Zeit gegen 
den Ruhm jenes Lebens und gegen den Eingang in das 
Reich ewiger Freuden, der, wenn auch nicht als Lohn 
unsers Wirkens, doch aus Gnaden denen verheißen ist, 
die hier treu gedienet haben? I s t  es etwas zu nen­
nen , Verzicht zu thun auf das, was uns doch nicht 
b le ib t, was aufzuopfern ist, was doch vergeht, um 
mitzuhelfen an dem B au des Werkes, das ewig bleibt, 
und sich einem Geschäfte zu weihen, das unvergäng­
lichen Segen bringt? Müßte es auch m it Beschwerden 
aller A r t , ja m it Leiden um des Namens Jesu willen 
erkauft werden; o, es ist wohl werth, sie daran zu 
wagen, um einst aus dem Munde des Herrn das Zeug­
niß zu hören: S ie  haben gethan, was sie konnten. 
W ie werden w ir uns so reichlich belohnt fühlen für a l­
les, was w ir hienieden entbehrt und vielleicht erduldet 
haben, wenn E r nur m it unserm armen, geringen Werk 
zufrieden ist, wenn E r sich dann zu uns bekennt, wenn 
auch wol in den Wohrkungen des Friedens dieser und 
jener uns empfängt, der durch das W ort unsers Zeug­
nisses, unter dem Bekenntniß des Geistes Gottes zur 
Erkenntniß der Wahrheit gebracht wurde!
Darum lasset uns nicht zweifeln, daß der H e rr 
auch unter unsrer kleinen Schaar sich Zeugen und Boten 
auch zum Dienst unter den Heiden ausrüsten werde, 
wenn nur Sein Tod und die blutigen Gestalten ferner 
wahrhastig unter uns w alten, wenn nur die Herzen 
in  dem Worte von Seiner Geduld wahren Genuß fin ­
den, und die K ra ft desselben sich an uns beweiset, uns 
zu reinigen von den todten Werken, zu dienen dem
leben-
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lebendigen G ott. Und w ir alle werden dann herzli­
chen und innigen Antheil nehmen an dem schönen Werk, 
das unsre Brüder und Schwestern und andere, hiezu 
vom Herrn aufgeregte Kinder Gottes unter den heid­
nischen Nationen treiben. Jeder wird doch nur be­
dauern, daß er durch Lage und Umstände gehindert 
w ird, sich jener Wolke von Zeugen anzuschließen. Alle 
werden thun, was sie können, um das Werk zu unter­
stützen, und es w ird Gebet und Flehen fü r dasselbe, fü r 
die zum Dienst unter den Heiden angestellten Brüder 
und Schwestern und fü r die durch sie gesammelten Ge­
meinen aus den Heiden zum Herrn aufsteigen. Und 
ein Gebet, das aus Herzen kommt, welchen das Werk 
selbst anliegt, die selbst dafür erwärmet sind, denen 
es ihre eigene Sache ist, w ird nicht unerhört bleiben?
Ges. Ach sah' doch jedermann rc.
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Bericht von Lichtenau in G rö n la n d  vom 
May 1816 bis May 1317.
(Da die erste Original-Abschrift dieses Berichtes mit dem im 
Jahr verunglückten Schiffe verloren gegangen ist; so hat der­
selbe nicht früher mitgetheilt werden können.)
A m  isten M ay 1816 wurden die Geschwr. K ! e i li­
sch m i d t  durch die Geburt eines gesunden Töchterleins 
erfreut, welches am Zten durch seinen V ater in den 
Tod Jesu gekauft wurde, und die Namen C o r n e l i a  
B e n i g n a  bekam.
Am isten Ju n i wurde unter einem Schnee-Wet­
ter die Leiche der Schwr. A n t o n e t t a ,  welche auf
dem
dem Häringsfang entschlafen war, zum Begräbniß 
hierher gebracht. Die selige Schwester war beym An­
bau von Licktenau im Jahr 1774 mit den Ihrigen 
hierher gezogen, ohne eigentlich zu wissen warum. 
Sie selbst pflegte zu sagen, es sey ihr damals gar nicht 
darum zu thun gewesen, gläubig zu werden. Erst in 
der Folge habe sie erkannt, daß es schlecht mit ihr stehe; 
es sey ihr vor ihr selbst bange geworden, und das habe 
sie veranlaßt, ihre Zuflucht zum Heiland zu nehmen. 
Ihre ZZjährige Ehe war mit 9 Kindern gesegnet wor. 
den; von ü derselben hatte sie zo Enkelkinder und 14 
Urenkel erlebt, und von den erstem sind noch 24, von 
den letztem noch i»  am Leben. Anmerklich ist auch 
der Umstand, daß sie von Enkel-Söhnen zu Grabe ge­
tragen wurde.
Gegen das Ende des Monats entschlief der Bruder 
Amos, der mit seiner Frau zur Gesellschaft der N a ­
tional - Gehülfen gehört hatte. In  früherer Zeit, da 
ihre Ehe schon mit drey Töchtern gesegnet worden, und 
ihr Wunsch, einen Sohn zu bekommen, nicht in Er­
füllung gegangen war, überließen sie sich der Betrüb­
niß und demUnmuth darüber so sehr, daß sie die vierte 
neugebome Tochter an andre Geschwister abgaben. 
Dieses Benehmen gereuete sie aber bald; sie nahmen 
ihr Kind wieder zu sich, und bewiesen in der Folge, da 
ihnen noch vier Töchter geschenkt wurden, Ergebung 
und Zufriedenheit. Als National-Gehülfe erfreute 
der sel. Bruder die Gemeine öfters durch seine Vor­
trage, und legte auch manches Zeugniß von Jesu vor 
den Heiden ab. Sowohl in der Hinsicht, als Mch,
weil
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weil er Saal-Diener, erster Chor-Sänger und Blä­
ser war, wird er sehr vermißt werden. Kurz vor sei­
nem Ende suchte er seine Frau in ihrer Betrübniß durch 
die Erklärung zu trösten, daß er sehr gern zum Hei­
land gehe, wo Freude über Freude seyn werde; davon 
habe er schon einen Vorschmack, und er sehe nun auf 
der Welt, wo nur Elend sey, weiter kein Vergnügen.
Während der Zeit des heurigen Häringsfanges 
wurden wir mehrmals von einer Boots, Gesellschaft 
heidnischer Grönländer besucht, welche von der Ostftite 
hergekommen waren, auf der Reise hieher zwey Jahre 
zugebracht hatten, und sich nun des Fanges wegen in 
unserer Gegend aufhielten. - Da sie noch nie Europäer 
gesehen hatten, so konnten sie nicht aufhören, ihre Ver­
wunderung über alles, was sie bey uns sahen und hör­
ten, zu bezeigen. Alle äußere Gegenstände, zum Bey­
spiel europäische Kleidungsstücke, Hausgeräthschaften 
u. dergl. zogen die Aufmerksamkeit dieser gutmüthig 
scheinenden Leute auf sich; was ihnen aber vom Hei­
land gesagt wurde, blieb ihnen fremd und »»faßlich. 
Aus den Erzählungen ihres Anführers, Pinnersok, 
von der Beschaffenheit ihres Vaterlandes konnte man 
mit Wahrscheinlichkeit schließen, daß sie auf der Ost­
seite ungefähr im 68sten Grad nördlicher Breite woh­
nen mochten; denn sie sagten unter andern, daß es bey 
ihnen im Sommer lange Zeit gar nicht Nacht werde; 
ihr Land sey aber so schlecht, daß gar kein Gras wach­
sen könne, und gern gäben sie für seine Hand voll dür­
rer Pflanzen zum Ausstopfen der Stiefel das schönste 
Fell zur Bezahlung. Uebrigens wohnten sehr viele
Grön-
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Grönländer in  ihrer Gegend, welche noch nie Europäer
gesehen hätten. —  Obgleich der Anführer eine freund.
liche Miene zeigte, so ist er doch, wie w ir später hör­
ten, ein M örder, der sich auf der Flucht vor seinen 
Verfolgern befindet, und deshalb die weite Reise hat 
unternehmen müssen. Won Herzen wünschten w ir, 
daß auch fü r die armen Bewohner der Ostküste der Tag 
des Heils bald anbrechen möge. Wie kann ihnen aber 
das Evangelium gebracht werden, da der Zugang zu 
ihnen durch ewiges E is wie verriegelt ist? —
Am 2isten I u ly  wurde die Leiche eines jämmerlich 
verunglückten grönländischen Knaben, des einzigen S oh­
nes seiner E lte rn , hierher gebracht. A ls er neben 
ihrem Boote in  seinem Kajak herfuhr, gerieth er zwi­
schen zwey Eisstücke, und wurde durch dieselben vor 
den Augen der Seinigen, welche ihm unmöglich helfen 
tonnten, augenblicklich zerquetscht.
Nachdem w ir am yten August die Briefe aus der 
Unitäts - Aeltesten - Conferenz, durch welche die Geschwr. 
G r i l l i c h  von hier cine neue Bestimmung zum Dienst 
der Gemeine in N e u  H e r r n h u t  bekamen, erhalten 
hatten, wurde sogleich ein Boot gemiethet, um sie 
für's  erste nach F r i e d r i c h s h a a b  zu bringen; ihre 
Abreise wurde aber durch ungünstige W itterung bis 
zum 18ten verzögert. Auch B r .  K r a n i c h  begab sich 
in der Absicht nach F r i e d r i c h s h a a b ,  um von da 
nach Europa zurück zu kehren.
E in heidnischer Grönländer, welcher uns in den 
letzten Tagen des Monats besuchte, antwortete auf die
Frage:
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Krage: Ob er der so oft an ihn ergangenen Aufforde­
rung , sich zum Heiland zu bekehren, nicht endlich Ge­
hör geben wolle? ganz kurz: Noch habe er kein V e r­
langen darnach, denn er wolle gern länger nach seinem 
Belieben wandeln; welches er hernach, wenn er getauft 
sey, nicht mehr thun könne.
Am Losten September kam B r .  K r a n i c h ,  der 
die gehostte Schiffs »Gelegenheit nach Europa nicht ge­
funden hatte, hierher zurück. Nachmittags wurde der 
National - Gehülfe J o h a n n e s  unerwartet schnell vol­
lendet. E r war eben m it seiner Familie hier angekom­
men, und nach seiner gewohnten Thätigkeit beym Aus­
laden des Boots sehr geschäftig, als er plötzlich auf 
dem Wege zum Boot, ohne einen Laut von sich zu ge­
ben , niedersank. Anfangs glaubte m an, er sey!in 
Ohnmacht gefallen, und man bemühte sich, ihn wieder 
zu sich selbst zu bringen; aber bald zeigte es sich, daß 
seine Seele hinüber geschieden war. Gern hätten w ir 
diesen geliebten B rude r, der sich durch seinen erbauli­
chen Wandel und durch sein verständiges Wesen allge­
meine Achtung erworben hatte, und dem der wahre 
Brudersinn aus den Augen leuchtete, länger in unserer 
M itte  behalten. —  Seine hinterlassene junge W itwe 
und ihre vier unerzogenen Kinder wurden in der Folge 
von dem in O n a r t o k  wohnenden B r .  T i m o t h e u s ,  
welcher sich erboten hatte, fü r sie und ihre Kinder zu 
sorgen, dahin abgeholt. Beym Abschied erzählte sie, 
wie ihre Kinder vor Betrübniß darüber geweint hät­
ten, daß sie von hier wegziehen sollten. S ie  selbst 
habe sich auch sehr ungern und nur um des Durchkom-
mens
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rnenö ihrer Kinder willen zum Wegziehen entschließen
können. ' ^
—  5 6 4  —
Gleich erfreulich waren uns die Aeußerungen meh­
rerer Hausvätcr, welche lange auswärts gewohnt hat­
ten , und zu Anfang des Oktobers hierher kamen, um 
den kommenden Winter hier zu verbringen. Sie be­
zeugten, daß sie sich wol auch um ihrer selbst willen 
auf den Aufenthalt bey uns freueten; eigentlich aber 
seyen sie ihrer Kinder wegen hergezogen, damit diesel­
ben von dem verdienstlichen Leiden und Sterben des 
Heilands hören und zur Seligkeit unterrichtet werden 
möchten.
Beym Sprechen der Commnnicanten in den ersten 
Tagen des Octobers äußerten sich mehrere derselben 
recht erfreulich darüber, wie angenehm es ihnen sey, 
auf dem Saal zusammen zu kommen. Sie bestätigen 
wirklich die Wahrheit des Gesagten durch fleißigen Be­
such der Versammlungen.
Um diese Zeit war der Halb-Europäer Johan­
nes Andersen, welcher am Ende derFiorde Jga li- 
k o wohnt, und sich daselbst hauptsächlich mit der Vieh­
zucht ernährt, zum Besuch hier. Er äußerte sich dank­
bar für den Segen, den er in unsern Versammlungen 
genossen habe, und sagte unter andern: als die Grön­
länder zum heiligen Abendmahl versammelt gewesen, 
sey es ihm sehr wehmüthig in seinem Herzen geworden, 
denn er habe die lange Entbehrung dieses Genusses, 
weil das heilige Abendmahl bey der Dänischen Mission
rn Ermangelung eines ordinirten Geistlichen in diesem
Bezirk
Bezirk nun schon seit vielen Jahren snicht ausgetheilt 
worden sey, bey dieser Gelegenheit schmerzlicher als je
empfnnden.
Don der zweyten Hälfte dieses Monats an, da 
alle Grönländer, welche den Winter über hier wohnen 
werden, bey uns eingetroffen waren, wurden die täg» 
lichen Versammlungen sehr zahlreich und lebhaft be­
sucht. Eine lahme Schwester, welche an ihrer Krücke 
fleißig auf den Saal kommt, äußerte, der Besuch der 
Versammlungen sey ihr einziger Trost, weil sie da von 
des Heilands Leiden hören und singen könne.
-
Beym Sprechen der Abendmahls-Geschwister im 
November erklärte sich eine Schwester demüthig und 
erbaulich auf folgende Weise: „Ich sündige wol nicht 
muthwillig; daß ich aber meinen lieben Heiland noch 
so wenig liebe und erfreue, darüber schäme ich mich 
sehr, weil ich schon so lange in der Gemeine bin."
Ein heidnischer Grönländer, der schon öfters hier 
gewesen war, bezeugte, als er uns am Listen wieder 
besuchte, mehr Verlangen, sich zu bekehren, als sonst, 
und erzählte bey dieser Gelegenheit, er habe neulich 
einen sehr angenehmen Traum gehabt, indem er die 
Gläubigen im Himmel versammelt gesehen habe; die­
ser Anblick sey so schön gewesen, daß er ihn nicht ver­
gessen könne, und nur wünsche, auch so glücklich zu 
werden, wie die Gläubigen. Als ihm hierauf gesagt 
wurde, er möchte sich nur vor dem Gedanken hüte», 
sein Herz theilen, und zwey Herren, dem Heiland und 
der Sünde dienen zu wollen; erwiederte er, schon lange
habe
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habe er sich der heidnischen Gewohnheiten ganz enthal­
ten. Diese Antwort hören w ir von manchen in unsrer 
Nähe wohnenden Heiden/ welche sich damit beruhigen, 
daß sie gewisse heidnische Gebräuche unterlassen; die 
Zeit ihrer Bekehrung aber aufschieben und endlich wol 
gar versäumen; doch sehen w ir auch Beyspiele, die 
dem hier angeführten ähnlich sind, welche davon zeu­
gen, daß der Geist Gottes ihnen das O hr öffnet, um 
ihre Seelen herumzuholen aus dem Verderben, und 
sie zu erleuchten m it dem Lichte der Lebendigen. 
(H iob. 33.)
Eine ungetaufte W itwe erzählte uns von ihrem 
ebenfalls noch ungetauften erwachsenen Sohne Folgen­
des. A ls er neulich heidnische Grönländer besucht 
habe, und lange ausgeblieben sey, habe sie sagen hö­
ren, ihr Sohn wolle von hier wieder wegziehen. Nach 
seiner Rückkehr habe sie ihn wegen seiner Gesinnung 
befragt, und diese Antw ort bekommen: „ Ic h  bin ia  
hierhergekommen, um getauft zu werden; wie könnte 
ich meine Lehrer nun verlassen, da ich noch nicht ge­
tauft bin? Wenn sie aber mich verließen, oder mich 
nicht haben w ollten, dann müßte ich sie freylich ver­
lassen."
A ls  diesem Jüngling und seinerMutter am 2/sten 
angezeigt wurde, daß sie am nächsten Sonntag das 
Bad der heiligen Taufe empfangen sollten, wurde letz­
tere insonderheit veranlaßt, sich darüber zu erklären, 
warum sie eigentlich die Heiden verlassen, und hieher 
gekommen sey? S ie  antwortete sehr bestimmt: „W e il
es
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es bey den Heiden nichts Angenehmes für mich gibt, 
und ich immer betrübt seyn und weinen mußte, auch 
keine Ruhe und keinen Trost finden konnte. Nach der 
Taufe habe ich großes Verlangen. Schon in meiner 
Jugend, da ich bey N e u h e r r n h u t  wohnte, fühlte 
ich den Trieb, bey den Gläubigen zu bleiben; das hätte 
ich damals thun sollen, vielleicht wäre ich dann schon 
längst getauft worden. W enn, ich damals die Heiden 
über die Gläubigen verächtlich reden und sagen hörte, 
daß ihre Lehre nicht glaubwürdig sey; so war ich im ­
mer ganz s till, weil ich anders dachte, und die G läu­
bigen schätzte und liebte." —  Früh hat also der Geist 
Gottes dieser Person das Herz aufgethan, und es ih r, 
ob sie gleich unter den Heiden a lt und grau geworden 
ist, offen erhalten. —  Bey der am isten Advents - 
Sonntage an ih r und ihrem Sohne vollzogenen feyerli» 
chen Laufhandlung schien sie durch die Freude über die 
ihnen widerfahrne Gnade gleichsam verjüngt zu seyn.
M it  Vergnügen vernahmen w ir dieser Tage, wie 
sich eine M ißhelligkeit, die zwischen zwey unsrer grön­
ländischen Brüder entstanden war ,  durch das verstän­
dige Benehmen des einen von ihnen geendigt habe. 
Der andere hatte ihn beschuldigt, er habe ihm etwas 
entwendet. A ls jener hierauf versicherte, er sey un­
schuldig, dieser aber doch immerfort das Gegentheil 
behauptete, erhielt er von ihm die A n tw o rt: „W enn 
du nicht stille seyn w ills t, so werde ich stille seyn." 
D am it schwieg e r, und sein Beschuldiger mußte eben­
fa lls  schweigen; auch überzeugte sich derselbe hernach 
davon, daß er sich geirrt habe.
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Beym
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Beym heiligen Abendmahl am rgten waren ic> 
Personen als Candidaten und Z als Confirmanden ge­
genwärtig; die auswärts wohnenden Abendmabls-Ge»
schwister konnten sich der außerordentlich strengen Kälte 
wegen nicht dazu einfinden.
Am i6ten wurde uns gemeldet, daß der verheira- 
thete Br. Iehu sein Leben auf der See eingebüßt habe. 
Man fand nur etwas von seinem Geräthe, aber nicht 
seinen Leichnam. Er war unter den Heiden in Süden 
aufgewachsen, und hatte sich selbst unter ihnen durch 
seine wilde und rohe Gemüthsart ausgezeichnet. Die­
selbe wurde aber, nachdem er im Jahr 1805 mit sei­
ner Familie hierher gezogen war, und sich gründlich 
bekehrt hatte, zum Preise der ihm widerfahrnen Gnade 
in stilles, sanftmüthiges Wesen umgeschaffen. Einen 
tiefen und gesegneten Eindruck machte es auf die ganze 
Gemeine, als dieser ehemals berüchtigte Heide nebst 
seiner Frau und seinen zwey Kindern durch die Taufe 
zu dem Bunde der Gläubigen hinzugethan wurde. 
Seine hinterlassene Witwe und drey unerzogene Kinder 
haben an ihm einen treuen Wersorger verloren.
Zur diesmaligen Feyer der freudenreichen Christ­
nacht fanden sich auch viele Heiden ein, und es entstand 
auf unserm mit Menschen überfüllten Saal eine so drük- 
kende Hitze, daß die Lichter vor Qualm nur dunkel 
brennen konnten; doch hell schien in den Herzen die 
wahre Gnadensonne, und auch in den folgenden Fest­
tagen war das Walten des Segens aus der Hohe in 
unsrer Mitte deutlich zu spüren.
Beym
Beymj Sprechen der Eheleute vor ihrem Chorfest 
am 2ten Weihnachtsfeyertage erzählte eine ungetanste 
Frau, im vergangenen Sommer hatten die Heiden auf 
den Erwerb-Plätzen oft versucht, sie und die Ih rig e n  
zur Theilnahme an ihren Gebräuchen zu verleiten, und 
gesagt: „W o llt  ih r denn schon besser seyn, als w i r ? 
ih r seyd ja noch nicht getauft, warum wollt ih r denn 
da nicht Gesellschaft m it uns machen?" H ierauf habe 
sie ihnen geantwortet: „ W ir  sind zwar noch nicht ge­
ta u ft; weil es aber unser ernstlicher S inn  ist, uns von 
Herzen zu bekehren; so haben w ir keinen Gefallen 
mehr an eurem Wesen, und können also eure Gebräuche 
nicht mitmachen."
Daß der Geist Gottes unablässig auch an den 
Schlechtesten fortarbeitet, um sie aus dem Sündenschlaf 
aufzuwecken, davon waren folgende Aeußerungen von 
zwey Getauften ein tröstlicher Beweis. Der eine, wel­
cher sich mehrere Jahre unter den Heiden aufgehalten 
und Sünden auf Sünden gehäuft hatte, jetzt aber wie­
der hierher zurückgekehrt w a r , schien ganz außer sich 
zu seyn über die Größe seiner Sündenschuld, und wie­
derholte beym Sprechen oftmals die W orte: „ Ic h  bin 
ganz unnütz auf der W elt, bin vom Sündigen ganz 
ru in irt, und tauge gar nichts! "  Der andere wies auf 
seine Brust und sagte: „H ie r ,  hier liegt es wie ein 
S te in , und drückt m ich!" —
I m  Ja h r i Z l 6  sind hier 9 Kinder geboren und 
2 Erwachsene getauft worden; 7 Personen sind in die 
Gemeine aufgenommen, und i s  Geschwister zum hei- 
Viertes Heft. 132». O. q ligen
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ligen Abendmahl gelangt. Unter den 17 Heimgegan­
genen Personen befanden sich 6 Rational-Gehülfen.
Die hiesige Gemeine bestand beym Schluß des Jah­
res 1816 aus 291 getauften Erwachsenen (unter 
denen 183 Communicanten sind) und 148 Kindern; 
zusammen 439 Personen. Dazu kommen noch 47 
Ungetaufte, welche hier wohnen.
1 8 1 7 .
Am Heidenfest, den 6ten Januar, wurden 6 Per­
sonen in die Gemeine aufgenommen, und zuletzt wurde 
eine Conferenz der National-Gehülfen gehalten. Das 
besonders gnädige und freundliche Bekenntniß des Hei­
lands zu uns in allen Fest-Versammlungen machte 
uns diesen Tag zu einem wahren Freuden- und Segens­
tag. Wir sahen dieses als eine tröstliche Versicherung 
von unserm lieben Herrn an, daß Cr Lust habe, fer­
ner unter uns zu wohnen, und herzlich freueten wir 
uns der Vielen, welche auch von Mitternacht herge­
kommen und ins Reich Gottes eingegangen sind.
Beym Sprechen der Communicanten in der 2ten 
Woche des Jahres drückte eine Schwester die Freude 
über ihr seliges Loos, zur Gemeine zu gehören, fol­
gendermaßen aus: „Ich bin unter den Heiden gebo­
ren und aufgewachsen; und 0, wie böse bin ich da mit 
den Bösen gewesen! aber ich wußte ja nichts vom Hei­
land. Wie sehr danke ich Ihm nun, daß Cr mich er­
wählet und nicht verachtet hat!"
Auch bey Gelegenheit des Sprechens der W itwen 
vor ihrem Chorfest, welches sie, 40  an der Zahl, am
LtkN
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sten Februar feyerten, hörten w ir manche erfreuliche
Herzensäußcrungen der Dankbarkeit gegen den H ei­
land. S o zum Beyspiel konnte die a lte , neulich ge­
taufte S o p h i a  nicht aufhören, den Heiland zu loben 
und Ih m  fü r die an ih r bewiesene Gnade zu danken: 
„S e it  ich getauft b in, sagte sie unter andern, habe 
ich solche Seligkeit gefunden, wie ich vorher nicht er­
fahren habe; denn wenn ich zu Bette gehe oder auf­
wache, so denke ich an die Gnade, die m ir widerfahren 
ist, und freue mich darüber. Ob ich gleich unter den 
Heiden a lt geworden b in , so ist m ir doch alles heid­
nische Wesen wie ganz aus dem Gemüth verschwunden 
und verdrängt durch die Freude am Heiland."
V o r dem heiligen Abendmahl am 4ten, bey wel­
chem 4 Personen als erstmalige Mitgenoffen, 4  als 
Consirmanden und 2 als Candidaten zugegen waren, 
äußerte sich ein Bruder in Bezug auf den Umgang m it 
dem Freund seiner Seele also: „W enn ich allein im  
Kajak auf der See fahre, ist es m ir oft so, als ob der 
Heiland neben m ir wäre; ich fühle Seine Nähe, und 
wenn m ir etwas schwer w ird , fo'denke ich an Seine 
Wunden zur S tärkung fü r mein H erz."
A ls  w ir um die M itte  des Monats m it den Ge­
tauften, den neuen Leuten und den Ausgeschlossenen 
einzeln über ihren Herzensgang sprachen, fand sich auch 
ein M ann zum Sprechen ein, welcher zu den letzter» 
gehört, da er seit einiger Zeit völlig in die I r r e  ge­
rathen war ,  und die Versammlugen zu besuchen auf­
gehört hatte. D er Heiland hat unser B itten  und
Q q  2 Seuf-
Seufzen fü r dieses verirrte Schaf gnädig erhört, und 
man fand, daß eine große Sinnesänderung bey ihm 
vorgegangen sey. A ls  erste Veranlassung dazu gab 
er folgenden Umstand an. Es habe neulich sein zwey- 
jähriges K ind des Nachts ohne äußere Veranlassung 
zu singen angefangen, und dies habe einen solchen ge­
segneten Eindruck auf ihn gemacht, daß seine vorige 
Unlust und sein verkehrter S inn , wie verschwunden sey. 
Seitdem habe er neues Verlangen nach dem Heiland 
und nach Seinem W ort gefühlt, weshalb er auch wie­
der fleißig auf den S aa l gehe.
Der Gemeintag am 2zsten zeichnete sich erfreulich 
aus durch die Taufe eines Ehe-Paares, an dem die 
Gnade Gottes in kurzer Zeit viel gethan hatte. D er 
M ann war noch vor zwey Jahren in allen heidnischen 
Thorheiten versunken, und wußte sich viel damit, wenn 
er einen Haufen Grönländer um sich versammeln und 
sie m it seinen Künsten und Gaukelcyen belustigen konnte; 
wobey ihm auch sein wildes Aeußeres und seine fürch­
terliche Stimme zu statten kam. N u n , nach seiner 
Bekehrung, ist er nicht nur dem Innern , sondern selbst 
dem Aeußern nach wie zu einem Lamme umgewandelt. 
Seine Frau ist eine Tochter des Z a c h a r i a s , welcher, 
nachdem er die Gemeine in N eu  H e r r n  Hut  verlassen 
hatte, unter den Heiden gestorben ist; der aber noch 
auf seinem Todtenbette seine Kinder dringend ermähnt
hatte, zu den Gläubigen zu ziehen und sich zu be­
kehren. '
Zu Anfang des M ä rz , da unsre Grönländer eini­




ein Bruder einen merkwürdigen Beweis der Gebets- 
Erhörung. E r selbst erzählte uns davon Folgendes. 
A ls  er neulich auf den Eydervogelfang ausgegangen 
sey, und aller Mühe ungeachtet, den ganzen Tag über 
nichts habe bekommen können, so habe er sich im Ge­
bet zum Heiland gewendet; auf dem Rückwege sey er 
aber doch sehr verlegen darüber gewesen, daß er seiner 
hungerleidcnden Familie nichts zu essen mitbringe. 
Indem  er nun am Seestrande hin auf seine Wohnung 
zugelenkt habe, seyen vor ihm her 4 Fische auf die 
Oberfläche des Wassers gekommen, welche er nur m it 
den Händen gefangen und nach Hause gebracht habe. 
Einer derselben sey so groß gewesen, daß er und die 
Seinigen sich allein von dem Rogen hätten sättigen 
können.
Der strengen Kälte ungeachtet, welche zu Anfang 
der Charwoche herrschte, fanden sich doch die auswärts 
wohnenden Geschwister von allen Orten her bey uns 
ein, und selbst A lte und Gebrechliche scheusten nicht 
die Beschwerden des Weges. S o  ließ sich eine verhei- 
rathete Schwester, welche den ganzen W inter über 
nicht zum heiligen Abendmahl hatte herkommen kön­
nen, auf folgende Weise drey Stunden weit hierher­
bringen. I n  einem Kajak sitzend, m it einem Päck­
chen P roviant auf dem Rücken, wurde sie von ihrem 
Manne, der in einem andern Kajak voranfuhr, fo r t­
gezogen. S o  lange die Luft still blieb, ließ sich die­
ses ganz wohl thun; die Fahrt ging aber natürlich nur 
langsam von Statten, und ehe sie beendigt war, erhob 
sich der W ind , welcher die Reisenden in nicht geringe
Gefahr
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Gefahr brachte. Zum Glück waren mehrere Bruder 
auf der See schon eher auf die sich nähernde ausfallende 
Gestatt der beyden verbundenen Kajake und Personen 
aufmerksam geworden, hatten auch vermuthet, was 
es seyn möchte; um so schneller eilten sie daher nach 
entstandener Gefahr herbey, und leisteten m it gutem 
Erfolg Hülfe. —  I n  einer Boots-Gesellschaft von 
Schwestern, welche gegen starken W ind anrudern muß­
ten, wurde unterwegs der Gedanke geäußert: „F ü r  
solche, die kein Verlangen nach dem Heiland haben, 
wäre der Gegenwind wohl zu stark; für uns ist er eS 
aber nicht."
Am isten Osterfeiertag, den 6ten A p r il,  wurde 
ein Ehemann nebst seiner Frau in  den Tod Jesu ge­
ta u ft, wobey letztere viele Thränen vergoß, wol im 
Gefühl der Beugung und Liebe, weil ih r v i e l  S ü n ­
den vergeben worden sind. S ie  ist die W itwe eines 
berüchtigt gewesenen Hexenmeisters und hatte selbst 
ehemals ein sehr schlechtes Leben geführt.
Am 7ten feyerten die ledigen Schwestern und grö^ 
ßern Mädchen, 60 an der Zah l, unter dem gna- 
denvollen Bekenntniß des Heilandes ein gesegnetes 
Ehorfest.
Am 2osten kam eine auswärts wohnende Schwe­
ster eine Stunde weit über Land zu uns, und bat um 
etwas zu essen fü r ihre Kinder, weil dieselben vom 
Hunger schon sehr elend würden. S ie eilte m it dem, 
was w ir ihr gaben, zurück. Schon wollte der M an­
gel allgemein werden; da aber nach dem E in tr itt  der
gelln-
gelinden W itterung unsre Grönländer an einem Tage 
elf der größten Seehunde bekamen, so war der Noth 
fü r die Zeit wieder abgeholfen, und damit auch uns 
ein großer S te in  vom Herzen genommen.
' Jacob Beck.
Joh. Conr. Kleinfchmidt.
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Bericht von dem neuen Missionsplatz Enon am 
W i t t e - R i v i e r  in Süv»Afrika, vom /ten 
April bis Ende Oktober 1818.
A m  7ten A p ril des Morgens um 8 Uhr kamen w ir  
nebst den Hottentotten, welche beym V ieh und bey 
den Wagen gedienst haben, und den wenigen, die von 
G n a d e n t h a l  und G r ü n e k l o o f  m it gezogen sind, 
zusammen 19 Personen, gesund und wohl hier an. 
W eil kein Haus fü r uns leer war ,  so schlugen w ir un­
ser Zelt dicht bey Scheepers  Hause auf. Noch an 
demselben Tage gingen die Brüder S c h m i t t ,  H o f f -  
m a n n ,  H o r n i g  und S c h u l z  nebst allen Hotten­
totten, die m it uns gekommen sind, im Tha l hinauf, 
um eine Stelle zu suchen, wo das Wasser bey einem 
nur geringen Falle sich in  größerer Menge sammelt. 
W ir  fanden zu unserer Verwunderung den Fluß an 
einer Stelle 80 Fuß breit, in der Lange von 500 Schrit­
ten. Solcher Wasserleiche im Flusse gibt es mehrere, 
welche zwar nicht so lang, aber zum Theil sehr tie f 
sind. E in Platz gefiel uns in Absicht auf den sanften 
F a ll des Wassers vorzüglich; da aber die Fläche des
' letzter»
letzter» etwas tief liegt, so w ird es schwer seyn, das­
selbe auf die schöne Ebene zu bringen.
Des -Abends wurde im Zelt eine Versammlung ge­
halten. W ir  dankten dem Heiland in einem Gebet 
auf den Knien für die Bewahrung, die w ir sämmtlich 
auf der Reise erfahren haben, und baten Ih n ,  daß C r 
das W ort vom Kreuz, welches nach Seinem W illen  
hier wird verkündiget werden, an den Herzen der Zu» 
Hörer segnen wolle. W ir  fühlten in dieser Versamm­
lung die Nahe Jesu kräftig in  unsern Herzen.
4 -- ^  > -  ,  - _
Am 8ten fingen w ir an , einen Fahrweg durch den 
Busch neben dem Fluß durchzuhauen, wobey auch die 
Hottentotten, die uns auf der Reise gedienet hatten, 
gute Hülfe leisteten. W eil Scheeper  sein bey H rn . 
Landdrost C u y l e r  gegebenes W o rt, uns einige H ü t­
ten zum Wohnen einzuräumen, nicht gehalten ha t; so 
waren w ir genöthiget, den Hottentotten, welche hier 
auf der Wache liegen, und die besten Hütten bewoh­
nen, zu sagen, daß sie uns Platz machen möchten. D a  
sie hierzu w illig  waren, so fingen w ir sogleich an, diese 
drey Hütten auszubessern. Des Abends kam ein hef­
tiger Windstoß aus Nordwest, der das Zelt m it einem 
großen Theil der darin befindlichen Sachen ein Stück 
wegführte. Das schlimmste w a r , daß der W ind das 
Feuer gerade dahin trieb, wo unsre Wagen standen» 
Schon brannte es unter denselben und zwischen unsern 
dort liegenden Sachen, und man mußte eilen, das 
Feuer auszuschlagen.
Am roten setzten w ir die Ausbesserung der H ü t­
ten fort. Der Feldcornet F  0 erye brachte uns einen
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B rie f von H errn  Landdrost C u y l e r ,  worin uns der­
selbe meldete, er habe gehöret, daß sich fremde M en. 
schen erlaubt haben, auf unserer Grenze Holz zu fä l­
len. D ies war aber nicht geschehen. Zugleich hatte 
der Feldcornet von dem H errn Landdrost den Auftrag 
erhalten, so bald er etwas dergleichen gewahr würde, 
ihm auf das schleunigste Nachricht davon zu geben, da» 
m it er die Thäter bestrafen könne.
Am u te n  bezogen w ir die drey H ütten , welche 
freylich sehr schlecht sind; denn die Löcher, durch welche 
das Licht h ineinfä llt, und so auch der obere Theil der 
Thüren sind offen. Dennoch sind w ir dankbar dafür, 
daß w ir für's erste ein Obdach haben.
B r .  S c h m i t t  hielt am i2 ten  die erste Predigt 
an diesem P latz, wozu Scheeper  sein kleines B o r­
haus einräumte. Auch war er und seine Familie hier- 
bey zugegen.
I n  dieser Woche brachten w ir  das Aushauen des 
Fahrweges durch den Busch zu Ende, und am i^ te n  
wurde der erste Baum zum Wohnhaus gefället.
Am Losten fuhr B r .  H o r n i g  nebst zwey Hotten­
totten nach U i t e n h a g e n  und der A l g o a - B a y ,  
um M ehl zu holen, welches H r. B u c h e n r ö d e r  da­
selbst fü r uns gekauft hat. E r kam am Listen von 
da zurück, und w ir erhielten Mehl und etwas von un­
sern Sachen, die w ir in der Capstadt auf ein Schiff 
gegeben hatten.
An obgedachtem Tage fuhren die B rllde r S c h m i t t ,  
S c h u l z  und H o f s m a n n  in den Busch, welcher un­
ter
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ter dem S ü ü r b e r g  lieg t, um zu sehen, was für 
Bauholz dort zu haben ist. S ie konnten aber nur das 
eine T h a l, wo ein Schleppweg den Berg hinaufgeht, 
untersuchen; denn das zweyte T h a l, wo viel Holz 
seyn soll, ist so verwachsen, daß man nicht gut durch­
kommen kann, ehe ein Fußweg durch das Unterholz 
gehauen ist. D er Hottentott P i t  fand bey dieserGe- 
legcnheit einen todten Elephanten, dessen zwey lange 
Zähne, die für ihn von nicht geringem Werthe sind, 
w ir  m it nach Hause nahmen.
V o r  einigen Tagen sahen w ir in einer Entfernung 
von etwa dreyviertel Stunden vier Elephanten in einem 
Busch. Obgleich die Sträucher daselbst wenigstens 
zehn Fuß hoch find, so ragten doch diese Thiere weit 
über dieselben hervor, und ihre Zähne konnte man 
durch das Fernrohr deutlich sehen.
Am zosten feyerten die drey W itwen, unsre 
Schwester K o h r h a m m e r ,  die Kafferin W i l h e l -  
m i n e  B l a t j e s  und die Hottentottin Lu i se  J ä ­
g e r ,  ein seliges Chorfest. Der Heiland bekannte sich 
im  Morgensegen gnädig zu ihnen. I n  der Gemein­
stunde wurden sie Ih m  noch besonders zum Segnen 
empfohlen.
Am 4ten M ay fuhr B r .  H o r n i g  m it zwey H ot­
tentotten abermals nach U i t e n  Hagen und der A l -  
g o a - B a y ,  um unsere Sachen zu holen, und verschie, 
dene Lebensbedürfnisse einzukaufen.
An eben diesem Tage fingen w ir an, eine Hütte, 
welche größtenthcils eingefallen w a r, sowei t  zurecht
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/zu machen, daß w ir die Versammlungen in derselben 
halten können.
D ie Bruder S c h m i t t ,  S c h u l z  und H o f f ­
en an n, nebst vier Hottentotten, fuhren am üten nach 
dem Sonntagsfluß, um Schleifsteine und S ch ilf (wo­
m it hier die Häuser gedeckt werden) zu holen.
Am ro ten , als am Pfingstfest, hielt B ruder 
S c h m i t t  die erste Predigt in  der oben erwähnten 
Hütte.
Am iz te n  gingen fün f Hottentotten, welche auf 
unserer Reise hierher bey dem Vieh und den Wagen 
gedienet haben, nach G n a d e n t h a l  zurück, wohin 
w ir ihnen Briefe mitgaben.
Am iZ ten fuhren die Geschwister S c h m i t t  nach 
der A l g o a - B a y ,  um den Herrn B o r s t e n  daselbst 
zu fragen, ob w ir m it seinem Schiff, welches öfters 
nach der Capstadt fährt, unsre zum Theil noch daselbst 
befindlichen Sachen, und dasjenige, was etwa in der 
Folge dort fü r uns eingekauft w ird , bekommen könn­
ten. H e rr B o r s t e n  hatte die Güte, dem Bruder 
S c h m i t t  einen B rie f an seinen Agenten in der Cap­
stadt zu geben, welchen er beauftragte, unsre Sachen 
fü r Bezahlung einzuschiffen. Dies haben w ir als einen 
großen Freundschafts - Dienst anzusehen, indem er sonst 
fü r keinen Einwohner dieser Gegend Güter einschiffen 
läßt.
W eil die Hottentotten, welckw bey den Bauern 
gewöhnlich auf ein Jah r vermiethet sind, schwer zu
- ' ( ' ' ' einem
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einem Freypaß gelangen können; (denn sie müssen sich, 
wenn sie das Jah r ausgedient haben, an den Feldes» 
net wenden, der sie dann gleich wieder zu einem an­
dern Bauer in Dienst schickt;) so sprach B r . S c h m i t t  
bey der Gelegenheit z u U i t e n h a g e n  m it dem Herrn 
Landdrost C u y l e r ;  und dieser versprach, den Hotten­
totten, wenn sie zu ihm kommen, Frcypäffe zu geben.
Am szsten siel etwas Regen, welches uns sehr 
lieb w a r; denn der Erdboden war durch die lang an­
haltende Dürre ganz ausgetrocknet. Nach diesem Re­
gen war drey Nächte ein so starker R e if, daß es aus­
sah , als sey die Erde m it Schnee bedeckt.
Den Hottentotten P  i t, welcher vor einigen T a ­
gen nach U i t e n h a g e n  fu h r, betraf das Unglück, 
daß ihm auf dem Rückwege in der Nacht beym Sonn­
tagsfluß seine Kuh von Wölfen getödtet wurde. Diese 
Thiere lassen mitunter auch in unsrer Nähe ih r Geheul 
hören.
Am isten Juny erinnerten w ir uns in der S tille  
an den Anfang des Synodus der B rüder-U n ita t, und 
baten unsern lieben Herrn und Heiland, daß E r in der 
M itte  der vor Ihm versammelten Diener seyn, und 
sie m it Seiner lieben Nähe segnen wolle.
Am sten zog die Familie Scheeper  von hier weg,, 
und w ird.künftig  etwa zwey Stunden weiterhin im 
Tha l wohnen. Noch an demselben Tage kamen fünf 
Hottentotten, welche hier zu wohnen wünschten. Es 
ist anmerklich, daß vor dieser Veränderung kein H o t­
ten tott
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tentott hergezogen ist, als ob sie eine Furcht zurück ge­
halten hätte.
Am /ten  wurde die Predigt so zahlreich besucht, 
als es hier noch nicht geschehen ist. —  D a einige neu 
angekommene Hottentotten, welche mehrere Jahre in  
G n a d e n t h a l  gewohnt, und sich entweder daselbst 
von der Gemeine getrennt haben, oder weggeschickt 
worden sind, nun sehnlich wünschen, hier wieder ange­
nommen zu werden; so war es anmerklich, daß daS 
heutige Evangelium vom Verlornen Schaf handelte, 
welches so passend fü r diese armen Menschen w a r, die 
auch recht aufmerksam zuhörten. Nach der Predigt 
ging einHottentott zu dem B r .  S c h m i t t ,  und äußerte 
sich recht schön über seinen Herzenszustand. Unter 
andern sagte er, das Verlorne Schaf, welches der liebe 
Heiland wieder gefunden habe, sey e r . A u f ähnliche 
Weise erklärte sich auch eine Hottentottin. —  A ls sich 
die Schwester S c h m s t t  ein wenig vom Hause ent­
fernt hatte, hörte sie von weitem reden; und als sie 
der Stimme nachging, fand sie eine Frauensperson, 
welche auf ihren Knien lag und betete.
Am yten bekamen die ersten Hottentotten, sechs 
an der Zahl, Erlaubniß hier zu wohnen. S ie  bezeug­
ten, es sey ih r Wunsch und Verlangen, nur fü r den 
Heiland in  dieser W elt zu leben.-
Um diese Zeit hatten die Hottentotten die S pur 
eines Löwen gesehen; und da eines von unsern P fer­
den vermißt wurde, so schickten w ir einige aus, um es
zu
582 —
zu suchen. Es wurde todt gefunden, und nahe dabey 
zeigte sich wieder die S pur des Löwen.
Am i7 ten  kam eine Hottentotten-Fam ilie, um 
hier zu wohnen. Der M ann hatte vor acht Wochen 
in U i t e n h a g e n ,  als er noch m it Kohlen. Fahren be­
schäftiget war, das Unglück, ein Bein zu brechen. D a ­
durch ist er in eine traurige Lage versetzt worden, zu­
mal da er vier kleine Kinder hat, und jetzt nicht arbei­
ten kann.
Am 19ten wurde ein M ann und dessen Frau ge­
sprochen, und ihnen die gewünschte Erlaubniß, hier 
zu wohnen, bekannt gemacht. S ie sind mehrere Jahre 
Einwohner von G n a d e n t h a l  gewesen, haben sich 
aber von der Gemeine getrennt. Die Frau bezeugte, 
nun gehe ih r S inn  und Verlangen ganz dahin, für den 
Heiland zu leben, und Ih m  durch Seine Gnade treu 
zu bleiben.
*  -
Am 22sten und dem folgenden Tage wurde der 
Unterricht der Männer und Frauen, und auch die 
Schule m it 9 Kindern angefangen.
Nach der allgemeinen Versammlung hielt Bruder 
S c h m i t t  die Vorbereitungsrede in Hinsicht auf den 
Genuß des heiligen Abendmahls. W ir  sind von Her­
zen froh und dankbar da fü r, daß w irm un so weit in 
Ruhe sind, dieses hohe G ut ungestört genießen zu 
können.
I n  dieser Woche wurde eine Hottentottin zur Tauf- 
Eandidatin bestimmt. S ie ist nebst ihrem M ann von
-  ^ G n a -
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G n a d e n t h a l  m it uns hierher gereist, um hier zu 
wohnen. A ls ih r angezeigt wurde, sie werde die 
Gnade haben, zuerst an diesem Orte die heilige Taufe 
zu empfangen, sagte sie: „A ch , ich arme! wie oft 
habe ich den lieben Heiland m it meinen Sünden be­
trü b t! wie viele Jahre bin ich hingegangen, und habe 
Ih n  nicht geliebt! Und auch jetzt fühle ich, daß ich 
Ih n  noch mehr lieben sollte! Und dennoch liebet E r 
mich, und hat an mich gedacht. Nun w ill ich auch 
durch Seine Gnade bey Ih m  bleiben."
Bey dem allgemeinen Sprechen in dieser Woche 
fanden w ir Ursache, uns über die Aeußerungen der 
Hottentotten zu freuen. P i t  B e u k i s ,  ein Tauf- 
Candidat, sagte: „ Ic h  kann nicht viel von m ir 
sagen, als daß mein Herz mehr in Ruhe ist als ehe­
dem, da ich noch im Soldatendienst war. D ie  Angst, 
welche ich damals in meinem Herzen empfunden habe, 
hat sich nun verloren; aber den rechten Frieden fühle 
ich doch noch nicht in meinem Herzen."
J a c o b  B r e i n g e s  äußerte sich so: „W enn man 
in  der Finsterniß etwas suchen w ill,  so findet man es 
nicht; wenn es aber hell is t, so kann man es leichter 
finden. S o  ging es m ir: erst nach und nach lernte 
ich einsehen, daß m ir etwas fehle. Ich  fühlte ein 
Verlangen, nach G n a d e n t h a l  zugehen; aber mein 
Bruder wollte mich nicht von sich lassen. D a  ich es
jedoch nicht länger aushalten konnte, und Gelegenheit
.  1 »  -
fand, hin zu kommen; so verließ ich meinen Bruder, 
und zog nach G n a d e n t h a l ,  wo ich bald unter die
Lau f.
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Tauf-Candidaten kam, und getauft wurde. N un 
habe ich Friede in meinem Herzen, und mein.Verlan­
gen ist, daß m ir der Heiland denselben bewahren, 
und mich bey sich erhalten wolle. Dabey wünsche ich 
aber,auch. noch weiter.(nemlich zum Genuß des hei­
ligen Abendmahls) zu kommen."
* /
Lebe rech t  S a u l  ist im Ja h r i Z o o  zu G n a -  
d e n t h a l  getauft worden. E r ging freyw illig  in den 
M ilita ird iens t, und nachdem er seinen Abschied erhal­
ten hatte, begab er sich nach G r ü n e k l o o f ,  und hielt 
um Erlaubniß an, dort zu wohnen. W eil aber sein 
Herz damals noch am Irdischen hing, so verließ er 
die Gemeine, und suchte in d ieser  Gegend zu seinem 
Zweck zu gelangen. Jetzt scheint er mehr auf das 
H e il seiner Seele bedacht zu seyn. E r äußertejsich: 
„ Ic h  bin dem Heiland viel schuldig. Wenn ich nur 
noch einmal in  meinen alten Tagen zu der Gnade kom­
men könnte, um die ich mich so muthwillig gebracht 
habe! "
P a u l  U r t h a a l e r  sagte: „ Ic h  habe lange auf 
die Lehrer gewartet, die aus dem Oberlande kommen 
sollten. V o r zwey Jahren hat m ir ein Herr ( es war 
der B r .  L a t r o b e )  bey dem Sonntagsfluß gesagt, es 
würden Lehrer hierher nach dem W i t t e  r i v i e r  kom­
men. Ich  war sehr erfreut, dieses von ihm zu hören. 
W eil es aber so lange dauerte, so dachte ich, die Leh­
rer würden nicht kommen. A ls  ich kürzlich von der 
E a p s t a d t  zurück reiste, hörte ich unweit G n a d e n ­
t h a l ,  daß die Lehrer schon vorbey gezogen sind. D a
suchte
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suchte ich sogleich, von dem Bauer, bey welchem ich 
in Dienst w a r, los zu kommen- und ich bin dankbar, 
daß ich nun hier b in ."
Eine Frauensperson, Namens R u t h ,  die ehe­
mals in G n a d e n t h a l  gewohnt hatte, sagte: „ Ic h  
bin gekommen, weil mein Herz m ir weh thu t; ich 
kann es nicht mehr aushalten. M ein lieber Heiland 
hat so viel Gnade an m ir bewiesen, und ich habe die­
selbe so viele Jahre von m ir weggestoßen. Ich  war 
immer Willens, nach G n a d e n t h a l  zurückzukehren; 
aber weil mein Bestehen von meinen Kindern abhing, 
so konnte ich nicht. Nun hat der liebe Heiland auch 
hierher Lehrer geschickt; und ich bin nicht allein des­
wegen gekommen, um eine Einwohnerin dieses Platzes 
zu seyn, sondern auch, um ganz für den Heiland hier 
zu leben. Ich  wünsche daher, die Versicherung von 
meinen Lehrern zu erhalten, daß sie m ir vergeben ha« 
den. Dann w ill ich gern zu den Füßen des Heilandes 
bleiben, bis ich auch Seiner Vergebung versichert wor­
den b in ." —  A uf die Frage, wie es ih r in der Zeit 
ergangen, seitdem sie von G n a d e n t h a l  entfernt ist? 
antwortete sie: „ Ic h  bin nicht immer beym Heiland 
geblieben; jedoch bekam ich- wenn ich etwas Schlech­
tes thun wol l te, eine Erinnerung in meinem Herzen, 
und ich dachte: „W as bin ich gewesen! und was bin 
ich nu n !" S o  hat mich der liebe Heiland durch Seine 
Erinnerung vor groben Sünden bewahret."
. . .  , r ,  . > - .
Am 2Zsten kamen drey Colonisten zu Pferde hier 
an , welcbe bey dem Commando von 150 M ann im 
Vierte« Heft. isso. R r Kaisern-
Kaffernlande gewesen sind, um das V ie h , welches ih­
nen genommen worden w a r, wieder zu holen. S ie 
hatten auf Seiten der Kaffern keinen Widerstand ge­
sunden, sondern ih r V ieh genommen und weggetrieben. 
Wahrscheinlich war den Kaffern noch eindrücklich ge­
wesen, daß einmal bey einer solchen Gelegenheit 40  
M ann von ihnen erschossen worden sind« Diese Leute 
haben zwischen hier und K o r n e  fünf Spuren gesehen, 
daß Kaffern da gewesen sind. B is  jetzt haben w ir in  
unsrer Nähe noch nichts der A rt bemerkt.
, Am 29stett gingen die Bruder und einige Hotten­
totten in den Busch, um Holz zu Sparren und Latten 
zu schlagen, welche zur Schmiede gebraucht werden
sollen.
Die Nacht auf den 7ten Zu ly  war für uns sehr 
beunruhigend, indem die Wölfe nahe bey unsrer W oh­
nung heulten. B r .  S c h m i t t  und einige Hottentot­
ten standen auf, um nachzusehen, ob diese Thiere bey 
unserm V ieh gewesen sind; Und sie bemerkten bald, 
daß die Schafe aus dem K r a a l  weggelaufen waren. 
Vermuthlich waren sie durch einen T iger, der über die 
Hecke gesprungen w a r, heraus gejagt worden. I n  
der Nacht wollte niemand wagen, die Schafe aufzu­
suchen. Früh morgens, als es noch dunkel war, wur­
den Hottentotten ausgeschickt, um den Schafen auf 
die S pur zu kommen. Es währte auch nicht lange, 
so sahen sie, daß die wilden Hunde nicht weit von un­
serm Platz sich der Schafe bemächtiget hatten. Acht 
waren durch dieselben getödtet und vier stark verwun­
det
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det worden. Unter erster« befanden sich vier/ die uns 
gehörten. Es war ein Glück, daß diesen Thieren 
gleich nachgeeilt wurde; denn sie würden sonst unfehl­
bar alle Schafe getödtet haben. D a die wilden Hunde 
gewöhnlich in Schaaren von 40  bis 50 beysammen 
sind; so kann ihnen ein Stück Vieh, welches sie haben 
wollen, nicht leicht entgehen. Bey Tage lassen sie sich 
niemals sehen; aber so bald die Nacht einbrieyt, ge­
hen sie auf Raub aus.
Am Zten sahen w ir etwa eine halbe Stunde von 
hier an einem Berge eine große Anzahl Elephanten; 
es mochten wol über 40  seyn.
Heute wurde einer Familie und einem ledigen H o t­
tentotten bekannt gemacht, daß sie Erlaubniß haben- 
hier zu wohnen. Diese Nachricht war ihnen sehr an­
genehm, und sie erklärten sich über ihren S in n  ganz 
zu unsrer Zufriedenheit.
r 5 * 5. .. «
Am i6cen war die Schmiede so weit fe rtig , daß 
B r .  H o r n i g  in  derselben arbeiten konnte, und nun
- - -  , .  '  r
ging man an die Arbeit zu einer Stellmacher-Werk­
stelle fü r den B r .  S c h m i t t .
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Herr Landdrost C u y l e r  zeigte uns schriftlich an, 
daß er wünsche, die fün f Hottentotten, welche bis da­
her zu unsrer BeschühuNg gegen die Kaffern hier ge­
standen haben, wegzunehmen, wenn w ir im Stande 
zu seyn glaubten, uns ohne diese Hülfe gegen die K a f­
fern zu vertheidigen, im Fall sie uns beunruhigen soll­
ten. D a uns dieselben bis jetzt nicht beunruhiget ha-
Rr  2V
bsn, und sich eine ziemliche Anzahl von Hottentotten 
hier gesammelt hat; so dankten w ir dem Herrn Land­
drost C u y l e r  in einem Schreiben fü r die gütige 
H ü lfe , welche w ir auf Kosten des Landes so lange 
genossen haben» Langer wollten w ir dem Lande da­
durch nicht beschwerlich seyn, und wenn w ir in der Zu­
kunft Gefahr sehen sollten, würden w ir ihm bald Nach­
richt davon geben.
Am sZsten wurde eine Hottentotten-Fam ilie und 
ein Kaffer gesprochen, und ihnen die Erlaubniß, hier­
zu wohnen, ertheilt. Letzterer ist schon geraume Zeit 
von seiner Heimath weg, wozu die fallende Krankheit, 
womit er behaftet ist, die Veranlassung gegeben hat. 
Die Kaffern halten solche Leute für unrein, und darum 
haben sie diesen über ihre Grenze geschafft. D a er sich 
in der holländischen Sprache nicht recht deutlich machen 
konnte, so vertrat unsre W i l h e l m i n e ,  eine geborne 
Kafferin, die Stelle der Dolmetscherin. A ls er ge­
fragt wurde: ob er von G ott und Seinem W ort nie 
etwas gehöret habe? erwiederte e r: „ Ic h  bin bey Leu­
ten gewesen, welche sagten, wenn Menschen in S u n . 
den leben und so sterben, so komme ihre Seele an kei­
nen guten O rt. D a  habe ich gedacht, es sey nöthig, 
für meine Seele zu sorgen, und ich bin deshalb hierher 
gekommen, um das W ort des Lebens (so drückte er 
sich aus) zu hören." A u f ähnliche Weise äußerte sich 
auch der Hottentott und dessen Frau.
Am zosten fuhren die Brüder H o f f m a n n  und 
S c h u l z  nebst sieben Hottentotten in den W ald unter­
halb
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halb des Süürberges, um Bauholz zu fallen. D a 
man m it dem Wagen drey Stunden bis dahin braucht, 
so wurde fü r nöthig gehalten, unter freyem Himmel 
zu schlafen; und um die wilden Thiere aus der Nähe 
zu entfernen, wurde die ganze Nacht hindurch Feuer 
unterhalten.
Am 2ten August r i t t  B r .  S c h u lz  m it zwey H o t­
tentotten in die Nähe von B r u i n t j e s h o o g t e ,  wo 
eine Auction gehalten w ird , um zu sehen, ob auf dere 
selben einige Kühe und Schafe um einen wohlfeilen 
Preis zu erhalten wären.
B r .  S c h m i t t  sing am Zten an, eine Handmühle 
zu verfertigen, m it welcher das Getreide gemahlen 
werden kann. Dieselbe w ird uns gute Dienste leisten, 
da die nächste Mühle drey Tagereisen von hier ent­
fernt ist.
W ir  erhielten heute zu unsrer großen Freude Briese 
aus Deutschland, England und Grünekloof.
Am 6sten kam B r .  S c h u lz  von seiner Reise zu­
rück. E r war keine Viertelstunde von unserm Platze 
entfernt, als er einen Elephanten durch den Busch 
heran kommen hörte. Es wurde sogleich geschossen, 
worauf der Elephant umkehrte. A ls B r .  S c h u lz  
noch zwey Stunden von dem oben genannten Platz 
entfernt w a r, erfuhr er, daß das Vieh schon verkauft 
sey. E r fand sich demnach bewogen, bey einem Colo- 
nisten 50 Stück Schafe zukaufen.
Am 7ten fuhren die Brüder in die Rahe des Sonn­




Nacht wurde ein Wolf in der Falle, welche wir auf­
gestellt hatten, gefangen,
Am 8ten kamen drey Hottentotten-Fam ilien, zu? 
sammen 15 Personen, in der Absicht, bey uns zu 
wohnen, aus der Nahe von T h e o p o l i s .  S ie  brach­
ten zu ihrem Unterhalt eine gute Anzahl Ochsen und 
Kühe m it.
Beym Sprechen zum heiligen Abendmahl in hen 
ersten Tagen dieser Woche hörten w ir manche erfreu« 
liche Aeußerungen von den Hottentotten. W i l h  ei ­
nt i ne B l a t , e s  äußerte sich so: „A ls  ich nach G n a ­
d e n t h a l  kam, kannte ich den lieben Heiland nicht, 
dachte auch nicht besonders daran, wie sehr meine N a­
tion (sie ist eine geborne K affe rin ) noch in der F in ­
sterniß lebt; als m ir aber der Heiland Seine Liebe im 
Herzen zu fühlen gab, da betete ich immer zu 2 hm, 
daß meine Landöleute eben dasselbe an ihren Herzen 
erfahren möchten. Ehe ich wußte, daß Lehrer in  das 
Unterland gehen, habe ich ein Verlangen gefühlt, m it 
zugehen, um wenigstens nur noch einen von meinen 
Landsleuten zu sehen, der nach dem Heiland fraget. 
Nun hat E r es so gefügt, daß ich hier b in ; und dar­
über bin ich froh. Ich  kann nicht außsprechen, was 
ich bey jener Unterredung gefühlt habe, da einem von 
meinen Landöleuten Erlaubniß hier zu bleiben ertheilt 
w urde." ^ .
Luise Zager, die mit von G rünekloof ge­
kommen, aber vom heiligen Abendmahl ausgeschlossen
ist, rief aus: ,,Jch unwürdiges K ind , was soll ich
sagen?
1
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sagen? Ich  verlange, wieder zum Genuß des heili­
gen Abendmahls« zu gelangen. Ich  bin dessen wol 
nicht werth; aber mein S inn  gehet doch dahin, nur 
fü r Jesum zu leben. Ih m  danke ich es, daß ich hier 
so viel fü r mein Herz genossen habe; auch macht es 
m ir große Freude, wenn ich die Hottentotten hier an­
kommen sehe, und an ihnen wahrnehme, daß sie nach 
dem Worte Gottes fragen."
C l a a s  P a e r d e w a c h t e r  sagte: „ Ic h  bin ein 
großer Sünder, und kann meine Sünden, deren ich so 
viele begangen habe, nicht länger tragen; sie sind m ir 
allzu schwer. Ich  weiß auch nicht, wie lange meine 
Lebenszeit in  dieser W elt noch dauern kann. Dieß 
macht mich so unruh ig , daß ich oft ganze Nächte nicht 
schlafen kann." E r fügte die B itte  hinzu, w ir möch­
ten für ihn beten.
A ls D a n i e l  A n t o n y  gefragt wurde, ob der 
P latz, den er bewohnt hat, ehe er hierher kam, nicht 
besser fü r ihn sey? so antwortete er: „W as würde es 
m ir helfen, wenn er auch besser wäre, und meine Seele 
ginge dabey verloren ? H ier kann ich doch alle Tage in 
den Versammlungen etwas zum Segen fü r mein Herz 
hören; und dieß ist mehr, als alles in der W e lt."
D er vorerwähnten Lu i se  J a g  er wurde am 
i  Lten angezeigt, es sey ihr nun erlaubt, wieder m it 
zum heiligen Abendmahl zu gehen. Ih re  Thränen 
zeugten davon, daß ih r Herz von Freude und Dank­
barkeit durchdrungen war. S ie sagte: „Ach wie lieb 
hat doch der Heiland die armen Sünder! Ich  habe
Ih n
Ih n  m it meinen Sünden so ost betrübt, und dennoch 
denkt E r in Liebe an mich. Nun w ill ich auch m it 
Seiner Hülfe bey Ih m  bleiben, und mich nicht wieder 
um die große Seligkeit bringen, die man im Umgang 
m it Ih m  haben kann.^
Drey Frauenspersonen wurden zu den Taufcandi- 
daten hinzugethan. A ls  ihnen dieses angezeigt wer­
den sollte, wurden sie erst gefragt, was wohl die Ur­
sache sey, weswegen sie gerufen worden? D ie eine 
Frau antwortete hierauf: „ Ic h  habe nicht immer nach 
dem Worte gelebt, welches ich jetzt täglich höre; auch 
habe ich den Heiland noch nicht so lieb, wie ich Ih n  
haben sollte." Dabey äußerte sie m it Thränen die 
Besorgniß, man werde sie deswegen wegschicken. Es 
wurde ih r aber gesagt, der Heiland nehme alle armen 
Sünder an , die zu Ih m  kommen, und davon hätten 
sie jetzt einen neuen Beweis: denn nach Seiner gnädi­
gen Anweisung seyen sie nun Taufcandidaten. S ie  
wußten nicht, wie sie ihre Freude und Dankbarkeit 
genug an den Tag legen sollten, und ihre Thränen 
zeugten von dem, was ihre Herzen empfanden.
Den i  zten August, den wichtigen Gedenktag der 
Brüdergemeine, machte uns unser lieber Herr zu einem 
wahren Fest und Segenstag. I n  der Frühversamm- 
lung wurde den Hottentotten der Zweck dieses Festes 
dargelegt, und hierauf sieheten w ir unsern gekreuzigten 
Herrn und Heiland in einem Gebet auf den Knien an, 
daß E r aus Gnaden Sein Brüdervolk und die aus Chri­
sten und Heiden gesammelten Gemeinen immer mehr
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mit sich selbst und unter einander in herzlicher Liebe 
verbinden/und dazu auch den Genuß des heiligen Abend­
mahls uns wolle gesegnet seyn lassen. W ir  fühlten 
dieNähe unsers lieben Herrn kräftig in allen Versamm­
lungen und sonderlich bey der Begehung des Sacra- 
ments Seines Leibes und B lutes.
A ls w ir am i^ te n  des Abends beym Essen waren, 
wurden w ir auf einmal in Schrecken gesetzt. Es zer­
brach nemlich m it einem lauten K nall ein Sparren im 
Dach; doch war das schlimmste dabey nur dieses, daß 
uns der Staub von dort ins Essen fie l: denn es ist oben 
kein Boden in der Hütte. W ir  sahen uns demnach 
genöthigt, noch an diesem Abend das Dach inwendig 
zu stützen, um davurch das Einfallen desselben zu ver­
hüten. Diese H ü tte , welche ehedem von der Familie 
Scheepe r  bewohnt worden, und die nun Geschwister 
S c h m i t t  inne haben, ist noch die beste auf diesem 
Platze.
Am i7 ten  erhielten 15 Personen Erlaubniß, hier 
zu wohnen. E in M ann sagte: „ Ic h  habe meine Frau 
von G n a d e n t h a l  geholt, und bin also Schuld dar­
an, daß sie nicht bey den Lehrern geblieben ist. H ie r­
über bin ich unruhig geworden; zugleich fühle ich, daß 
ich ohne Jesum und Sein W ort nicht selig werde. Auch 
wünsche ich, daß meine fünf Kinder Sein W ort hören 
und Ih n  lieb bekommen möchten." —  Durchgängig 
äußerten sie sich dahin, sie wären darum hierher ge­
kommen, um Jesum kennen zu lernen und fü r Ih n  
zu leben.
Anr
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Am ig ten  erhielten w ir aus U i t e n h a g e n  die 
erfreuliche Nachricht, daß unsre Sachen von der Cap- 
stadt in der A l g o a b a y  angekommen sind. D ie Ge­
schwister S c h m i t t  und der B r .  H o r n i g  holten sie 
von da ab. —  Bey dieser Gelegenheit erhielten w ir 
etwas an Pflanzen und grünem Gemüse von unserm 
Freund, dem Herrn M o r r i s o n  in U i t e n h a g e n ,  
welcher uns schon verschiedentlich dergleichen Gefällig­
keiten erwiesen hat.
Am i  sten September vernahmen w ir m it Bedauern« 
daß H r .  W i l l i a m s ,  Englischer M iffionarius im 
Lande der Koffern, aus der Zeit gegangen ist.
Am Zten fuhren einige Hottentotten in den Wald 
unter dem Süürberge, wo sie Wagenmacher-Holz fü r 
uns kappen sollten.
M it  Hülfe unsrer Hottentotten machten w ir am 
oten den Anfang, den eine halbe Stunde von hier ent­
fernten Platz, wo w ir uns anzubauen gedenken, weil 
w ir  da dem Wasser näher sind, von Dorngesträuchen 
zu reinigen.
D a w ir seit kurzem schon viele Elephanten in eini­
ger Entfernung von uns gesehen hatten; so erregte 
dies den Wunsch, einen recht nahe, aber ohne Gefahr, 
betrachten zu können. Dieser Wunsch ging am roten 
in E rfü llung, da ein Hottentott einen erschossen hatte. 
W ir  und der größte Theil der Einwohner gingen dem­
nach an den O rt, eine halbe Stunde von hier, wo der 
Elephant lag. E r war ,  wie behauptet wurde, erst
einige
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einige Jahre a l t , hatte aber doch m it dem Rüssel eine 
Länge von 154 Fuß und war 84 Fuß hoch. Ein aus­
gewachsener soll noch einmal so groß seyn. D ie H aut 
war reichlich drey Finger dick, und die zwey langen 
Zähne mochten 50 Pfund wiegen. Dieses Thier hatte 
schon mehrere Schüsse bekommen, welche aber nicht 
tödtlich gewesen waren. Am folgenden Tage fuhr B r .  
S c h u lz  und einige Hottentotten m it drey Wagen da­
h in , um das Fleisch und was sonst noch zu brauchen 
ist, zu holen. D a  der Elephant noch jung w a r, so 
hatte sein Fleisch, und besonders der Rüssel, keinen 
unangenehmen Geschmack. Der-letztere ist in der H in ­
sicht das beste vom ganzen Thier. Die Füße wurden 
ausgekocht; denn das darin enthaltene Fett kann zum 
Schmieren der Riemen an den Wagen gut gebraucht 
werden.
Am l4 ten  fuhr B r .  S c h u lz  und einige Hotten­
totten m it zwey Wagen zu dem Herrn B e c k e r ,  wel­
cher vier Tagereisen von hier am Sonntagsflusse wohnt, 
um das Getreide, welches w ir gekauft haben, zu ho­
len. —  Heute bekam unsre Gemeine einen Zuwachs 
durch zwey Personen aus G n a d e n t h a l ,  welche Com- 
municanten sind. Eine derselben ist die W itwe Lea,  
welche schon über 70 Ja h r a lt ist. W ir  hatten nicht 
geglaubt, daß sie einige Meilen weit gehen könne; und 
doch hat sie einen Weg von mehr als hundert deutschen 
Meilen zu Fuße gemacht.
Am i Zten erhielten w ir Briefe aus G n a d e n ­
t h a l ,  und ersahen aus einem derselben von B r .  H a l l ­
' .................  Heck-
deck, daß noch einige Hottentotten - Familien von 
G n a d e n t h a l  auf der Reise hierher sind»
A ls heute eine Frau ein Stück altes Holz, welches 
sie verbrennen wollte, niedergelegt hatte, so lie f aus 
demselben eine Schlange heraus, ohne sie zu beschädi­
gen. Für diese Bewahrung waren w ir m it ih r un­
serm lieben Herrn dankbar; denn wenn dieses giftige 
Th ier sie gebissen hatte, so würde sie vielleicht das Le­
ben eingebüßt haben.
Am iZ ten wurde im oben genannten Busch (un­
terhalb des Süürberges) gearbeitet. Um nicht Zeit 
zu verlieren, wurde das Mittags-Essen hinausgebracht, 
und unter den Bäumen im Schatten m it Danksagung 
verzehrt.
Es wurde uns heute erzählt, es seyen drey Kof­
fern in unserer Nähe gewesen; w ir  selbst haben sie 
nicht bemerkt.
Am 2osten kamen zwey Hottentotten-Familien, 
zusammen 15 Personen, von G n a d e n t h a l  hier an. 
D ie  armen Leute hatten fünf Ochsen auf der Reise ein­
gebüßt, weil bey der durchgängigen großen Dürre das 
V ieh nicht hinreichendes Futter hatte. ,
Am folgenden Tage kam B r .  S c h u lz  von der
Reise nach dem Sonntagsfluß zurück. W ir  waren
froh, ihn und seine Gefährten glücklich wieder bey uns
Ankommen zu sehen, weil w ir wohl wußten, m it was
fü r
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für Gefahren eine solche Reise verbunden ist. Es sind 
nemlich in der Gegsnd viele wilde Thiere, besonders 
auch Löwen; und oft wurde die S pur derselben dicht 
hinter den Wagen unsrer Reisenden wahrgenommen 
und ihr B rü llen gehört.
Am 22sten waren w ir wieder m it unsern Hotten­
totten im  Busch geschäftig. Am folgenden Tage be­
kam eine Hottentotten-Fam ilie, ein lediger M ann 
und eine W itwe Erlaubniß hier zu wohnen. Diese 
Leute bezeugten, es sey ihnen unmöglich gewesen, noch 
länger das W ort Gottes zu entbehren, und sie woll­
ten unter dem Beystand unsers lieben Herrn hier dar­
nach leben. Gedachte W itwe ist bey einem Besuch in  
B e t h e l s d o r f  durch den Missionarius Me ss e r  ge­
tauft worden.
Heute näherten sich einige Elephanten unserm 
Platze bis auf weniger als eine Viertelstunde. D ie  
besten Schützen unter unsern Hottentotten eilten dem­
nach dahin, und eben demselben, welcher erst vor 
zwölf Tagen ein solches Thier erlegt hatte, glückte 
es, auch einen von diesen durch einen Schuß ins 
Auge zu fällen. D er Jäger, Namens K r i e z  
D a n n e ,  hielt es um der andern Elephanten willen 
für nöthig, sich ein wenig zu entfernen, doch so, 
daß er den gefallenen beobachten konnte. Zwey 
von jenen bespritzten erst denselben m it Wasser; 
dann schlangen sie ihre Rüffel um seinen H a ls , und 
trugen ihn auf ihren langen Zähnen weg. Am 
folgenden Tage ging der Schütz wieder an den
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O r t ,  m der Hoffnung, den todten Elephanten zu 
finden ; dieses gelang ihm aber nicht, und bald dar« 
auf erfuhren w ir , daß unser nächster Nachbar ihn 
gefunden hat. S o  war die Beute für den Jäger 
verloren, welcher sich weiter nichts davon, als die 
zwey Eckzähne und den Rüffel gewünscht hatte.
Da wegen der großen Dürre der Mangel an Gras 
zunächst um uns groß w ar, so wurde für nöthig ge­
halten, alles unser V ieh drey Stunden weit von hier 
in  den Wald unter dem Süürberge treiben zu lassen,
weil daselbst noch hinreichend G ras war. A d a m ,
» '  '  "
ein geborner Kaffer, welcher als H irte  bey dem V ieh 
m it angestellt war, hätte leicht sein Leben einbüßen kön­
nen. E in  wildes Schwein —  welche Thiere hier häu­
fig sind —  lief auf ihn zu; und da ihm die Flinte ver­
sagte, so kam er in die größte Gefahr und Verlegenheit. 
Denn als das wilde Schwein ihn erreicht hatte, be­
gann der Kampf, in welchem dem Kaffer die eine Hand 
durch die Zähne des Schweines verwundet wurde; des­
sen ungeachtet trug er den S ieg davon, da es ihm 
noch glückte, sein Messer zu ergreifen und das Thier 
zu erstechen.
Am Zosten wurde auf unserm neuen Platze der 
Anfang m it dem Verbrennen der Dornbüsche gemacht, 
wobey die Frauen gute Hülfe leisteten; aber wegen 
der Hitze sowohl des Feuers als der Sonnenstrahlen 
kostete uns diese Arbeit viel Schweiß.
Am Zten October trafen drey Hottentotten-Fa­
milien von G n a d e n t h a l ,  zusammen 14 Personen,
bey
/bey uns ein.' Besonders dankbar war F r a n c i s c a ,  
die Ehefrau des P a u l u s  S p r i n g v e l d ,  fü r die bey 
ihrer Niederkunft auf der Reise erfahrene Durchhülfe.
Am Zten brachte uns ein Hottentott einen B rie f 
vom Herrn Landdrost C u y l e r , aus welchem w ir er« 
sahen, daß der Ueberbringer, dessen Frau und fün f 
Kinder in  B e t h e l s d o r f  wohnen und daselbst ge­
tau ft worden sind, m it denselben gern hierher ziehen 
möchte. Der H err Landdrost hatte einen B rie f des 
H errn Misstonar M e ß e r  in B e t h e l s d o r f  an ihn 
beygelegt, in  welchem derselbe sein Bedauern darüber 
äußert, daß so viele Personen, die er gern behalten 
möchte, seinen Platz verlassen wollen. Zu Bezug 
hierauf und auf den gegenwärtigen Fa ll gab uns der 
H e rr Landdrost zu erkennen, w ir möchten hierin nach 
unserm Gutdünken handeln. Nachdem w ir diese 
Sache überlegt hatten, meldeten w ir  dem Herrn Land­
drost, daß w ir keine Hottentotten annehmen, die in  
irgend einer anderweitigen Verbindung stehen.
Am 14km kam ein G ew itter, welches jedoch nur 
m it wenig Regen begleitet war. Derselbe kam aber 
am folgenden Tage nach, und hielt mehrere Lage an. 
Ob er nun gleich in  unsre Hütten eindrang, und die 
Betten nebst andern Sachen etwas naß wurden; so 
waren w ir doch unserm lieben Herrn von Herzen dank­
bar, daß die N atu r dadurch wie neu belebt und er­
quickt worden. D a , wo zuvor wegen der großen 
Dürre nichts Grünes zu sehen war ,  steht jetzt das 
schönste Gras. Seitdem w ir hier sind, haben w ir
noch
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noch kein Gemüse aus dem Garten bekommen können. 
Diese Entbehrung ist uns etwas schwer gefallen, und 
w ir haben uns mehr, als w ir gewohnt sind, m it Fleisch 
sättigen müssen. Nun sehen w ir m it Vergnügen, wie 
das, was w ir gesäet und gepflanzet haben, heran­
wächst. Auch unsre Hottentotten, trnd vorzüglich die 
Frauen, sind bey der Einrichtung und Anpflanzung 
der Gärten recht geschäftig gewesen; und nun haben 
w ir einen P flug in Arbeit, um so bald als möglich un­
ser Kornland zu bearbeiten.
E in H otten to tt, Namens F r i e d r i c h  R o b e r t ,  
welcher zur Gemeine in G r ü n e k l o o f  gehört, mußte 
vor sechs Zähren in M il i ta ir -  Dienste treten. D a  er 
jetzt drey Tagereisen von hier i n G r a h a m s s t a d t  in  
Q uartier ist, so regte sich in ihm das Verlangen, uns 
zu besuchen; und nachdem er einen Paß auf einige Tage 
erhalten hatte, stellte er sich am rgten bey uns ein. 
E r freute sich sehr, die Geschwister S c h m i t t ,  welche 
er persönlich kennt, wieder zu sehen, und kehrte nach 
einem vergnügten Aufenthalt von mehrern Tagen in  
sein Q uartie r zurück.
Don den Aeußerungen der Hottentotten bey dem 
allgemeinen Sprechen ist Folgendes anzuführen. P  i t  
P i e t e r s  sagte: „ Ic h  habe mich sonst wenig um meine 
arme Seele bekümmert; aber in den letzten Jahren 
meines Kriegsdienstes sagte eine Frau in Bezug auf
die Versammlung, welche Herr van der Lingen 
hielt, zn mir: „Alter, du könntest wol auch in die 
Versammlung gehen, um etwas für deine arme Seele 
zu hören. Du bekümmerst dich nicht um dein und 
deiner Kinder Seelenheil." — Diese Worte brachten 
mich zum Nachdenken über mich selbst, und einige Zeit 
daraufkam ich in große Verlegenheit über mich; ich 
fiel auf meine Knie, ohne zu wissen, wie es kam, weiß 
auch nicht, was ich gebetet habe. Aber von der Zeit 
an habe ich einsehen lernen, daß ich ohne einen Selig- 
macher und ohne Sein Wort nicht bestehen kann. Nun 
bin ich hier, und mir ist, als hätte ich etwas verloren, 
das ich suchen muß, weil ich ohne dasselbe nicht le­
ben kann."
Paulus Springve ld konnte die Hülfe Got­
tes, die er und seine Gesellschaft auf der Reise von 
Gnadenthal bis hierher erfahren haben, nicht ge­
nug preisen. An Brod für die Erwachsenen war die 
meiste Zeit nicht zu denken, und sie waren froh, wenn 
sie nur etwas für die Kinder bekommen konnten.
Kriez Danne sagte: „Ich weiß nicht, wie es 
kommt, daß ich keinen Gefallen mehr an irdischen Din­
gen habe. Ich habe oft über mich nachgedacht, und 
finde, daß ich der größte Sünder bin, und ich möchte 
doch gern selig werden."
Viertes Heft. 1820. S s Ein
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Ein Kind sagte: „Meine M utter heißt mich in den 
Busch gehen und beten. Das thue ich auch, und sage: 
„Lieber G o tt! vergib m ir alle Sünden, die ich ge­
than habe! "
S i n a  äußerte sich: „E s  soll mich nichts von die­
sem Platz wegbringen. Was hülfe m ir alles in der 
W e lt, wenn meine Seele verloren ginge! Es fä llt 
m ir alles ein, was m ir meine M utter gesagt hat, da 
ich ein Kind w a r; und nun hat sie m ir wieder sagen 
lassen, wenn w ir einander hier nicht mehr sehen soll­
ten, so wünsche sie, daß dieses beym Heiland gesche­
hen möge; und dieses ist auch mein Wunsch."
Diejenigen Frauenspersonen, welche Commnnican- 
ten sind, «) an der Z ah l, und 5 Männer, welche nach 
und nach von G n a d e n t h a l  gekommen sind, bezeig­
ten ihre Dankbarkeit dafür, daß ihnen der liebe H e i­
land so gnädig durchgeholfen hat. Wenn sie um et­
was verlegen waren, sagten sie: D u , mein Heiland, 
weiß'st unsre N o th ; h ilf  D u ! "  U nd. so bekamen sie 
immer etwas, ohne großeNoth zu leiden. Nnn freuen 
sie sich auf den Genuß des heiligen Abendmahls, wel­
ches sie so lange haben entbehren müssen. Dieses 
hohe G ut genossen w ir denn am i / t e n  m it hungrigen 
und durstigen Herzen; wobey w ir von der Nähe und 
dem Frieden unsers lieben Herrn kräftig durchdrungen
und
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und aufs neue in dem Entschluß gestärkt wurden, Geist, 
Seele und Leib nur Ih m  zu weihen.
D ie alte W itwe Lea ,  welche so schwach w a r, daß 
sie kaum aufstehen konnte, ließ sich in die Kirche füh­
ren; welches rührend anzusehen war.
Der iZ te  war fü r uns abermal ein Segens­
tag; denn es wurde an demselben die erste Kauf­
handlung hier verrichtet, und zwar an zwey Per­
sonen. C a t h a r i n a  P i e t e r s  wurde m it Namen
L y d i a  und das Söhnlein des P a u l u s  S p r i n g ­. - « ' < ? ^
v e l d ,  welches im  vierten Lebensjahre ist, m it
»  ,  I  -
Namen P h i l i p p u s  in den Tod Jesu getauft. 
Bey dieser Handlung regte sich ein besonderes Ge­
füh l der Freude und des Dankes, welches sich auch 
durch manche Thräne vor Dem zu Tage legte, der 
sich so gnädig und freundlich zu den Sündern herab 
neiget. Ueberhaupt können w ir m it Wahrheit be­
zeugen, daß das W ort von Jesu Tod nnd Leiden, 
welches von uns in E in fa lt verkündiget w ird , seine 
K ra ft an den Herzen der Hottentotten beweiset, 
und daß es sie immer mehr zur heilsamen Selbst­
erkenntniß und zu dem lebendigen Gefühl leitet, 
daß ihnen der Heiland und Seine Gnade unent­
behrlich sey.
S s  2 Am
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Am Losten gingen wir auf unsern neuen Platz, 
wo die Bauplätze nebst den Garten abgemessen und 
unter die Hausvater vertheilt wurden.
Da wir erfahren hatten, daß in der Nähe bey 
Graafreinet,  welches sechs Tagereisen von hier 
entfernt ist, Getreide verkauft wird, und wir des­
sen, so theuer es gegenwärtig ist, so wie einiger 
Schlachtschafe sehr benöthiget sind; so fuhr Br. 
Schulz am 22sten dahin, um wo möglich etwas 
von diesen Artikeln einzukaufen.
Am 2ystcn war unser Viehhirt so glücklich, 
nicht weit von hier einen Tiger zu schießen. Als 
seine Hunde dieses Thier bey einem wilden Schwein, 
welches er den Tag zuvor getödtet hatte, erblick­
ten; so liefen sie auf ihn zu, und nun entstand 
ein Kampf, in welchem ein Hund stark beschädiget 
wurde. Der Hirt war aber so glücklich, dem Ti-
- ^  '  .  - *  4
ger einen Schuß beyzubringen, der ihn auf der 
Stelle tödtcte. Das Fell, welches damit erbeutet 
wurde, sah so schön aus, als wir kaum eines ge­
sehen haben.
Da unsre Schlachtschafe nun aufgezehrt waren, 
und Br. Schulz noch nicht wieder zu Hause war; 
so schickten wir einen Hottentotten aus, um etwas 
für uns zu schieße». Derselbe brachte uns des
Abends
Abends drey wilde Gänse, von welchen zwey noch 
jung waren, und zwey Enten. Wir erkannten 
auch in dem Theil die Fürsorge unsers lieben Herrn 
mit Dankbarkeit.
Am zosten hatten wir einen freundschaftlichen Be­
such von Herrn Evans, nebst seiner Frau und Kind, 
so wie von der Frau Hami l ton mit ihren zwey Kin­
dern von Lattaku, auf ihrer Reise von Bethels­
dorf nach Theopolis.
Gegen Abend kamen drey Hottentotten - Fami­
lien von Gnadenthal hier an. Da sie mit unter 
den ersten waren, welche nach unsrer Ankunft auf dem 
neuen Platz die Reise von dort antraten; so hatten ih­
nen unsre dasigen Geschwister die Briefe, wie auch 
Gemein-Nachrichten und dergleichen mitgegeben. Ihre 
Reise ist aber dadurch verlängert worden, daß sie, als 
ihre Lebensrnittel aufgezehrt waren, sich genöthigt sa­
hen, bey einem Colonisten einige Wochen lang zu ar­
beiten, um sich dadurch so viel zu verdienen, daß es 
ihnen möglich wurde, ihre Reise fortzusetzen.
Won hier begab sich Cornelius Okkers, wel­
cher uns auf unsrer Reise von Gnadenthal bey den 
Wagen gedient hat, zu Anfang Novembers auf die 
Rückreise dahin; denn eher konnte er zu seinem Wa­
gen und seinen Ochsen keinen Leiter bekommen.
Dieser guten Gelegenheit bedienen wir uns zur 
Absendung unsers Berichts, und empfehlen hiemit uns
und
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und unsre Hottentotten - Gemeine in das liebevolle 
Andenken und Gebet aller unsrer lieben Geschwister 
und Freunde in und außer den Brüdergemeinen.
Johann Heinrich Schmitt. 
Johann Friedrich Hvffmann. 
Gottfried Hornig.
Bericht von der Mission auf der Insel St. Jan, 
vom Jahr 1817.
1) V on  Bethanien.
^ i e  Krankheiten, welche in den ersten Monaten deS 
Jahres 1817 auch in hiesiger Gegend herrschten, ga­
ben uns manche schöne Gelegenheit, Beyspiele von 
Freudigkeit des Glaubens und von kindlichem Anhan­
gen an unserm H errn bey unsern Besuchen zu beob­
achten. Eine Kranke äußerte sich: „ Ic h  bin ganz in  
den W illen meines Heilandes ergeben; soll ich noch 
leben, so lebe ich Ih m ;  soll ich sterben, so sterbe ich 
Ih m :  denn das weiß ich, daß ich S e in  bin. —  E in  
Bruder sagte, auf das Gesangbuch zeigend: „ O  waS 
habe ich für selige Stunden, wenn ich in diesem Buche 
lese, und dabey auf die Stimme des heiligen Geistes 
merke! D a vergesse ich alle meine körperliche Leiden, 
und m ir is t, als wäre ich schon bey meinem lieben 
Heiland."
Am
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Am 24sten Februar erfuhren w ir eine besondere 
Bewahrung Gottes. Einem unsrer Neger, welcher 
um die M ittagszeit auf seiner Plantage ging, fiel 
eine brennende Kohle aus der P fe ife; durch den star­
ken W ind entstand in dem dürren Grase bald ein gros­
ses, immer weiter greifendes Feuer. Der Neger 
eilte herbey, und arbeitete fast eine Stunde lang 
alle in, um das Feuer zu dämpfen, aber vergeblich. 
W ir  wurden es endlich durch das Geschrey der Ne­
ger und den Rauch gewahr, als schon die ganze 
Westseite des Gottesackers in Flammen stand. Nun 
hieß es: „B is  hieher sollst du kommen und nicht 
weiter." Für diese Hülfe unsers Herrn dankten 
w ir  Ih m  von Herzen: denn wäre.  das Feuer bis 
zu unsern Gebäuden vorgedrungen, so würden sie 
durch Menschenhülfe wol nicht zu retten gewesen
seyn. .
Am yten M ay wurden die Geschwister K r ü ­
ger  durch die Geburt eines gesunden Töchterleins 
erfreut, welches am i^ te n  in  der heiligen Taufe 
den Namen S o p h i e  C r n e s t i n e  erhielt.
Genannte Geschwister zogen am 9ten J u ly , 
ihrer neuen Bestimmung zufolge, von hier nach 
F r i e d e n s t h a l ;  dagegen kamen die Geschwister 
S c h ä r f  von E m m a u s  hierher, um m it den Ge­
schwistern M ä h r  diesen Posten zu bedienen.
D a w ir im  August unsern Grund reinigen
mußten,
mußten, um kleinen Mais anzubauen, so ermunter­
ten wir unsre Gemeinglieder, uns hierzu hilfreiche 
Hand zu leisten, wie solches von Seiten der Ne­
ger auf andern Posten zu geschehen pflegt. Cs 
fanden sich dann auch an dem dazu bestimmten 
Sonntag bey guter Zeit io8Neger ein, und 70 an­
dere brachten Essen für sie herzu. Schon um
i  Uhr war die Arbeit geendigt, und nun wurde
»
in der Kirche gespeis't, wobey es recht ordentlich 
zuging. Darauf war die Predigt, der Unterricht 
für die Abendmahls-Candidaten und die Vorbe- 
reitnngs - Rede für die Communicanten in Bezug 
auf das bevorstehende heilige Abendmahl.
Unter den im August Entschlafenen war ein 
Bruder, der seiner Aufrichtigkeit und Treue wegen 
von seinem Herrn sehr geliebt und geschätzt wurde. 
Letzterer wendete daher viel an ihn, um ihn, wo mög­
lich, wieder hergestellt zu sehen, und äußerte sich 
einmal, er wolle lieber fünf hundert Thaler verlie­
ren, als diesen Neger, da er sich ganz aus ihn ver­
lassen könne.
Am isten September hatten wir einen Besuch 
von dem Herrn Commandanten von Holten aus 
St.  Thomas, welcher uns die königliche Verord­
nung, in Betreff der Jubelfeyer, der vor Zoo Jah­




Am 27sten bat eine kranke ausgeschlossene Ne, 
gerin um einen Besuch. A ls B r . S c h ä r f  sie 
fragte, was ih r Anliegen sey, sagte sie unter bit­
tern Thränen: „D u  weißt, ich habe den Heiland 
verlassen. Nun, da ich krank darnieder liege und 
wol sterben werde, habe ich Ih n  um Vergebung 
meiner Sünden gebeten, und E r hat m ir alles ver­
geben. Ich  möchte aber auch gern von euch die 
Versicherung haben, daß ihr m ir alles vergeben ha­
bet." Es wurde ihr erwiedert, da sie vom H ei­
land Vergebung erhalten habe, so möchte sie ihre 
Sorge nur darauf richten, daß sie künftig bey Ih m  
bleibe; wegen der Vergebung von unsrer Seite 
könne sie ganz beruhigt seyn.
Bey einem andern Krankenbesuch äußerte sich 
ein Abendmahls-Bruder sehr lieblich. E r lag in 
seiner H ütte , und las im Gesangbuch. Auf die 
Frage, ob er lesen könne? antwortete er: „D ank 
sey dem Heiland, daß E r m ir so viel Verstand 
gegeben hat, daß ich Sein W ort lesen und verste­
hen kann. O  wie viel Trost gibt m ir das setzt 
fü r mein Herz! Doch ist es oft meine B itte  zu 
Ih m , daß E r mich bald, wenn es Sein W ille  ist, 
zu sich heim nehmen wol le! "  Dieser Wunsch wurde 
ihm nach wenig Tagen gewährt. Seiner Verord­
nung gemäß wurden die Bücher, die er von uns
zum Geschenk erhalten hatte, —  das Gesangbuch
und
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und der Hauptinhalt der Lehre Jesu —  wieder an 
uns zurück gegeben.
Am Zisten Oktober, dem obgedachten Jubel­
Gedenktag, waren, außer einer großen Anzahl von 
Negern, auch 14 Blanke in der B orm ittags-P re ­
digt zugegen; es herrschte in dieser, so wie in der 
Nachm ittags-Predigt, eine große S tille  und A uf­
merksamkeit.
Am 27sten November begaben sich die Geschwi­
ster M ä h r  von uns nach F r i e d e n s f e l d ,  um 
künftig auf dem dasigen Posten zu dienen.
I n  diesem Zahr sind i z  Kinder getauft, und 
Z2 Erwachsene theils getauft, theils als schon ge­
tau ft in die Gemeine aufgenommen worden; 13 Ge­
schwister sind zum heiligen Abendmahl gelangt.
Beym Schlüsse des Jahres bestand die Ge­
meine in B e t h a n i e n  aus
266 erwachsenen Getauften, (unter welchen 
205 Abendmahlsgenossen,) und 
95 getauften Kindern.
Lumrua z 6 r  Personen,




Bey einem Besuch, den B r .  H o y e r  im J a ­
nuar auf einer Plantage machte, tra f er daselbst
einen
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einen alten Neger, der schon vor vielen Jahren in  
N i e s k y  getauft worden war ,  nun aber wol ge­
gen 20 Jahre lang nicht in die Kirche gekommen 
ist. E r unterhielt sich m it ihm über seinen gegen­
wärtigen unseligen Zustand, und über den durch 
seine Schuld verscherzten Antheil an der Gnade in  
Christo. Der Neger sagte: „ J a ,  B a a s ,  ich fühle 
es, daß ich den Heiland betrübt und das Leben 
aus G ott verloren habe; ich habe ein unruhiges 
Leben, ein folterndes Gewissen, und fürchte mich 
vor dem Tode." Bey dieser Aeußerung war sein 
Herz bewegt, und Thränen rollten ihm von den 
Wangen. E r wurde ermähnt, seine noch übrigen, 
wahrscheinlich nur wenigen Lebens-Lage als eine 
Gnadenzeit anzusehen und zu benutzen, und sich 
aufs neue zum Heiland, dem Freund der armen 
Sünder, zu wenden.
Nachdem man gegen Ende dieses Monats die 
Zurüstungen zum Bau unserer neuen Wohnung und 
sonderlich die Arbeit an dem fast aus lauter Fel­
sen bestehenden Berge, aus welchem ein Stück von 
beynahe 24 Fuß Höhe zur Grundfläche des Hau­
ses mußte herausgegraben werden, so weit vollen­
det hatte, daß w ir m it dem Hausbau selbst an­
sangen konnten: so legten w ir am B ettag, den 
Lüsten, vor dem Anfang der Versammlungen den 
Grundstein, wozu sich eine große Menge Volk auf
dem
dem Bauplatz eingefunden hatte. Nachdem eine 
kupferne Kapsel mit einer Inschrift, in welcher na­
mentlich der regierende König von Dänemark, die 
obrigkeitlichen Personen dieser Inseln, die Mitglie­
der der Unitäts-Aeltesten-Conferenz, und die bey 
der Mission auf diesen Inseln dermalen angestell­
ten Geschwister verzeichnet waren, im Funvament- 
Stein der Süd-Ost-Ecke des Mistionshauses nie­
dergelegt worden war; fleheten wir zu unserm lie­
ben Herrn, Er wolle dieses in Seinem Namen an­
gefangene Werk glücklich zu stände kommen lassen, 
und sich auch auf dem hiesigen Posten stets Diener 
und Dienerinnen erhalten, die als lebendige Be­
weise Seiner Gnade und Liebe von Ihm und der 
Kraft Seines Todes mit Wort und Wandel zeu­
gen. Es herrschte während der ganzen Handlung 
Stille und Andacht, und der Heiland selbst sprach 
zu unserm Flehen Sein gnädiges Ja und Amen 
in unsern Herzen. Am roten April wurde die 
Mauer vollendet, und am röten konnte das Dach 
gerichtet werden.
Am yten July zogen die Geschwister S chä r f  nach 
dreyjährigem Dienst mit unsern besten Segenswünschen 
begleitet von hier nach Bethanien, und an ihre 
Stelle kamen am uten die Geschwister Glöckler 
von Friedensthal bey uns an.
In  diesem Monat entschlief einer unserer Na­
tional-
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tional-Gehülfen, von dem wir mit Wahrheit sa­
gen können, daß er die Sünderliebe des Heilandes 
an sich selbst erfahren hat, und im Genuß Seiner 
Gnade geblieben ist bis ans Ende. Mit Vergnü­
gen konnte man sich über seinen Herzensgang mit 
ihm unterhalten: denn außerdem, daß er eine gute 
Gabe besaß, sich zu erklären, bemerkte man, daß 
ihm alles, was er sagte, von Herzen ging: wie 
denn auch sein ganzer Wandel damit übereinstimmten 
Auch in seinem Dienst als Gehülfe bewies er 
Treue, wußte mit Liebe und Ernst seine Geschwi­
ster zu behandeln, und genoß Liebe und Achtung^  
Auf der Plantage war er Treiber, er hielt aber 
die Neger lieber durch sein eigenes Beyspiel als 
durch Strenge zu ihren Pflichten an. Kurz vor 
seiner Krankheit verlangte sein Meister an einem 
Sonntag einige Arbeit von ihm und von mehreren 
Negern; worauf er erwiederte: „Lieber Meister, 
sechs Tage haben wir für Euch gearbeitet, und 
den heutigen haben wir nöthig, um in die Kirche 
zu gehen, und Trost und Labung für unser Herz 
zu suchen." Auf diese Erklärung wurde ihm ge­
dachte Arbeit nicht zugemuthet. Bey unserm Bau 
hat er uns von Anfang bis zu seinem Ende, so 
oft es ihm möglich war, ausgezeichnete Dienste ge­
than. Er schonte dabey sich selbst nicht, ließ es
aber auch nie daran fehlen, seine Geschwister auf
die
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die Pflichten gegen ihre Lehrer zu führen; und 
diese Ermahnungen waren um so wirksamer bey 
ihnen, da er dieselben m it seinem Beyspiel beglei­
tete. W ir  verlieren in aller Absicht viel an ihm. 
Auch sein Meister, der die Unkosten seines Be­
gräbnisses trug , konnte sich kaum darein finden, ihn 
verloren zu haben, und die Neger von seiner und 
von andern Plantagen weinten ihm manche Thräne
nach.
D a  B r .  G l ö c k l e r  nach einem heftigen Fieber­
Anfa ll sich am Zte Oktober wieder erholt hatte, 
so bezogen w ir an diesem Tage unser neues Haus, 
und hielten zugleich in demselben unsre erste M is­
sions - Conferenz. W ir  dankten dem Heiland m it 
geruhten Herzen, daß E r uns bey dem ganze» 
B au  gnädig beygestanden, und auch die Arbeits­
leute vor allem Schaden bewahret ha t, und flehe- 
ten Ih n  an, auch ferner m it allen Bewohnern die­
ses neuen Hauses zu seyn, und ihre Arbeit zu seg­
nen, wie E r dieses an unsern Vorgängern gethan 
ha t, die das alte Haus etwa 34 Ja h r bewohnt 
haben.
I m  Oktober hatten w ir den Kummer, den B r . 
G l ö c k l e r  wieder an Fieberanfällen leiden und da­
durch sehr geschwächt zu sehen. Auch viele unsrer 
Neger-Geschwister erkrankten. Vierzehn derselben
empfingen an ihren Orten das heilige Abendmahl, 
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und erklärten sich sehr gebeugt über die vom Her« 
land dabey genossenen Segen. E in Bruder äußerte 
sich so: „ Ic h  bin ein elender und verdorbener Mensch, 
glaube aber an meinen Schöpfer und Erlöser, der 
fü r mich Mensch wurde, und meine Sünden durch Lei­
den und Sterben bezahlte. Ich  bin voll Verlangen, 
Von Ih m  gestärkt und erquickt zu werden." Nach dem 
Genuß des heiligen Abendmahls sagte er: „N u n  hat 
der Heiland mein armes Herz gesegnet, und ich bin 
ganz fe rtig , zu Ih m  zu gehen; ja ich werde mich 
freuen, den zu schauen, der meine Seele liebt, und der 
fü r mich Elenden in Noth und Tod gegangen ist. 
V iele tausend Segen lege der H err auf unsre Lehrer, 
und stärke sie zu Seinem D ienst! "
Unter den in diesem M onat Entschlafenen war ein 
N ationa l-G ehü lfe , der bey seiner Kränklichkeit viele 
Treue bewies; ferner eine W itw e, die noch an dem 
Abend ihres Verscheidens die Geschäfte ihres H errn be­
sorgt, und dann ih r Abendessen an's Feuer gesetzt 
hatte. S ie hatte sich über den Verlust ihres iq. Tage 
vorher entschlafenen einzigen wohlgerathenen Sohnes 
nicht trösten können, da sie an ihm eine Stütze ihres 
Alters zu haben hoffte. Der Dersorger der W itwen 
aber entrückte sie bald aus ihrer traurigen Lage.
Am zrsten begingen w ir ,  der königlichen Verord­
nung gemäß, den ersten Feyertag der vor 300  
Jahren begonnenen Kirchen-Reformation. I n  den
beyden
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beyden Predigten war die Kirche m it aufmerksamen 
Zuhörern angefüllt, denen w ir die Wichtigkeit dieser 
Festtage ans Herz legten. Auch am letzten Feyertag, 
den 2ten November, war unsre Kirche gedrängt voll, 
und unter den Zuhörern befanden sich vier der angese­
hensten Pflanzer dieser Insel.
I n  diesem Jahr sind in C m m a u s  20 Kinder 
und 5 Erwachsene getauft, und außer letzter« einer in 
die Gemeine aufgenommen worden; zum heiligen 
Abendmahl sind 9 Personen gelangt; heimgegangen 
sind 25.
Beym Schluß des Jahres 1817 bestand die Ge­
meine zu E m m a u s  aus
Z77 erwachsenen Getauften (unter tvelchen 
260 Abendmahlsgenoflen), und 
226 getauften K indern;
Lunrw i, boz Personen, welche nebst 14 Taufcandi- 
daten und 223 fü r die Zeit Ausgeschlossenen 8 4 ^  Per­
sonen ausmachen.
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Eine Rede des seligen Bischof Spangenberg
über die Worte:
Den Armen wird das Evangelium ge-
prediget. Match, n ,  5.
N?eine lieben Freunde! I n  der Rede, die unser H err 
und Heiland an die zwey Jünger Johannis, die zu 
Ih m  geschickt waren, nachzufragen, ob E r der Mes. 
sias sey, gehalten hat, stehen unter andern die W örter 
Den Armen w ird das Evangelium geprediget. D as 
füh rt der Heiland als einen Beweis an, daß E r wahr­
haftig als der Messias erschienen sey, und dieser Be­
weis ist m it dem andern verbunden: Die Blinden sehen, 
die Lahmen gehen, die Aussätzigen werden re in, die 
Tauben hören, und die Todten stehen auf. —  Ic h  
kann nicht anders sagen, als daß die W orte: Den A r­
men wird das Evangelium geprediget, uns recht tröst­
lich sind, und daß es gut is t, wenn w ir sie uns mer­
ken und auch den S in n  derselben fassen.
Es ist nöthig, daß man recht weiß, was das Evan­
gelium ist« Das ist die Lehre von der Gnaden - Oeko- 
nomie, die G ott m it den armen Menschen durch Jesum 
Christum und dessen Tod gestiftet hat; denn seit der 
Erscheinung Jesu Christi im Fleisch, und sonderlich 
seitdem derselbe sein Leben zur Versöhnung fü r unsere 
Sünde gegeben, hat G ott einen ganz neuen Bund m it 
den Menschen angefangen. Diese Gnaden-Oekono-
Viertes Heft. 1L20. T t  m it,
x
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mie, die E r jetzt fuhrt, ist so verschieden von derHaus-- 
haitung, die E r m it dem Wolke Israel gehabt hat, daß 
man es nicht genug bewundern kann. Es war im a l­
ten Bunde der Schatten; es wurde den Menschen in  
B ildern dargelegt. S ie  hatten Hoffnung, daß das
.  > .  T  "  , '
Wesen erfolgen würde. S ie  hatten auch in der dama­
ligen Zeit einen Vorschmack von dem neue» Testament, 
wie w ir jetzt z. B. einen Vorschmack von dem ewigen 
Leben haben. Aber ihre Sache ging doch dahin, daß 
sie viele Gebote hatten, woran sie gebunden waren; 
nnd wenn sie davon abgingen, wenn sie auch nur in 
einem einigen Punkte fehlten, so konnten sie sich nicht 
anders als Uebertreter des ganzen Gesetzes ansehen. 
S ie  brachten dann ihre Opfer, sahen aber und bezeug­
ten auch wol, daß der Kälber oder Böcke B lu t sie nicht 
versöhnen könne, sondern daß etwas anderes und tiefe­
res in der Sache seyn müsse; doch hatten sie es noch 
nicht. Jetzt ist der neue B und ; da haben w ir unsern 
H errn Jesum Christum; der ist der Kern und S tern  
des neuen Bundes, auf den kommt die ganze Sache 
an. Denn weil E r erschienen ist, weil E r unsre S ün­
de auf sich genommen und für uns gebüßet hat, weil 
E r geschlagen und auf das jämmerlichste hingerichtet 
worden ist, weil E r Sein B lu t  für uns vergossen hat, 
so ist nun lauter Gnade da für die armen Menschen, 
die sich selbst nicht helfen und rathen können. Jeder­
mann, er mag so elend, verdorben und abscheulich seyn, 
als man es sich vorstellen kann, w ird zu Jesu Christo 
und zum Genuß alles des G uten, das E r uns erwor­
ben hat, eingeladen. D a  ist kein Unterschied unter
Juden
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Juden, Türken, Heiden und unter denen, die etwa 
jetzt nach dem Namen Jesu genennet werden; sondern 
wer ein sündiges Herz ha t, wer ein armer Sclave des 
Satans is t, wer sich vor Angst und Noth seines Her­
zens nicht zu bergen weiß, wen sein Gewissen nagt und 
friß t, der ist jetzt ein Object der Gnade und Barmher­
zigkeit, die durch Jesum Christum uns mitgetheilt wird.
Wenn also der liebe Heiland sagt: Den Armen 
w ird das Evangelium geprediget, so haben w ir das 
nicht so einzuschränken, als wenn nur einer gewissen 
A rt von Menschen, die ihr Elend und Verderben er­
kannt haben, und die wirklich in der Gnaden-Arbeit 
stehen, das Evangelium sollte geprediget werden; son­
dern der S inn  unsers Herrn und Heilandes w ar, wie 
E r nachher Seinen Jüngern bezeuget ha t: Gehet hin 
in alle Welt, und prediget das Evangelium aller Crea- 
tu r. W er da glaubet und getauft w ird , soll selig 
werden; wer aber nicht glaubet, wird verdammet wer­
den. — Al s das VolkJsrael in der Wüste war, schickte 
G ott zur S tra fe  feurige Schlangen unter dasselbe, wel­
che darum so genannt wurden, weil ihr G ift  wie Feuer 
brannte. D a  richtete Moses eine eherne Schlange auf, 
und wer gebissen war von den giftigen Schlangen, und 
die eherne Schlange ansähe, der wurde geheilet. D a 
war kein Ansehen der Person, er mochte jung oder a lt, 
männlichen oder weiblichen Geschlechtes seyn, er mochte 
es verdient haben, daß er gebissen und tödtlich verwun­
det wurde oder nicht. S o ist es auch jetzt m it dem 
lieben Heiland. E r ist da für alle Menschen, wie sie 
auch Namen haben. Wer sich füh lt beschwert im Her-
T t  2 zen,
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zen, wer empfind't seine Sund' und Gewissens. Schmer­
zen, wer durch die Sünde noch so sehr verderbt und 
verwüstet ist, der kann im B lute Jesu Christi Gnade
und Rettung finden, dem kann durch Sein Verdienst
»
und Tod geholfen werden. Wenn er im Glauben zu 
unserm Herrn und Heiland nahet, so w ird er nicht 
nur von der Schuld und S tra fe  der Sünde erlöset; son­
dern es wird ihm auch die K ra ft gegeben, ein K ind 
Gottes zu werden; der heilige Geist w ird ihm ins 
Herz geschenkt, damit w ird er versiegelt, er krigt ein 
neues Herz und einen neuen Geist, und die Gnade 
macht aus ihm einen Menschen, der eine Freude G ot­
tes seyn kann, der gesinnet is t, wie Jesus Christus 
gesinnet w a r, der wandelt wie Jesus Christus gewan­
delt ha t, und er hat darnach die Hoffnung, ein Erbe 
des ewigen Lebens zu werden und in  Ewigkeit bey sei­
nem Heiland alles das zu genießen, was E r so sauer 
erworben hat. Wenn man das bedenkt, so erstaunet 
man darüber. W er wollte nun zweifeln, daß der liebe 
V a te r im Himmel von ganzem Herzen die Rettung 
der armen, elenden, geplagten, Verlornen und ver­
dammten Menschen sucht, da E r Seinen einigen Sohn 
fü r uns in Noth und Tod dahin gegeben h a t, damit 
w ir  möchten die Seligkeit ererben? Wer wollte daran 
zweifeln, daß unser H err Jesus Christus begierig ist, 
und daß es Ih m  recht am Herzen lieg t, alle Menschen 
und einen jeden insonderheit, selig zu machen? E r hat 
sich's ja so viel kosten lassen, ist vom Himmel herab 
auf die Erde gekommen, hat sich in unser armes Fleisch 




arm und veracht't auf der W elt gelebt, hat sich von 
den unreinen Geistern und gottlosen Menschen quälen 
und martern lassen, hat unsre Sünden so auf sich ge­
nommen, daß E r als der Selbstschuldige am Oelberg 
da gelegen, gewinselt, gezagt, geweint, blutigen 
Schweiß geschwitzt und endlich gar am Kreuz Sein Le» 
den gelassen hat.
Jetzt heißt also die Lehre Gottes so: Kommt nur 
zu Jesu Christo, wer ihr auch seyd; ih r mög't so siin- 
dig seyn, so voller Schanden, so ist ein dürstend Herz 
nach euch vorhanden. Wer nur ein Sünder ist in  sei­
nem Wesen, und nicht aus eig nen Kräften w ill 
genesen, und liegt vor Jesu Füßen als ersterben, 
von solchen ist kein ein'ger je verdorben. Und wär' er 
wie ein V ä r ,  er w ird zum Lamme, und wär er kalt 
wie E is , er w ird zur Flamme. — Das sind Gottes - 
Wahrheiten, und so lesen w ir es in der heiligen S chrift. 
Das heißt: Den Armen wird das Evangelium: gepre­
diget. Es soll daher niemand unter uns dem Heiland 
die Schmach anthun zu denken: Ich  bin zu sehr ver­
derbt! m ir kann durch Ih n  nicht geholfen werden. 
Das ist ein gräulicher Gedanke; der w ird nicht vom 
heiligen Geist gewirkt, sondern ist eine Frucht des Un­
glaubens, wo nicht gar eines bösen Geistes, der uns 
dadurch sucht zaghaft und muthlos zu machen, daß w ir 
nicht zu Jesu Christo kommen sollen. I m  Gegentheil 
ist das der rechte Weg, wenn jemand so denkt: mein 
Schade ist wol verzweifelt bös und über die Maßen 
arg; es kann kein Mensch auf der W elt seyn, m it dem
es schlechter stünde als m it m ir ; aber weil G ott der
H err
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H err sich selbst uns zum Heiland gegeben ha t, weil 
' E r darum gestorben ist, auf daß w ir leben sollen, weil 
Sein Bluc um Barmherzigkeit schreyt, so w ill ich mich 
getrost zu Ih m  hinwagen; Seine Gnade ist doch in 
Wahrheit größer als mein Elend und -Verderben; 
Seme K ra ft,  die K ra ft Seiner Wunden geht weiter, 
als mein Jammer und meine Noth gehen kann. Ich  
w ill mich also zu Seinen Füßen hinwerfen, E r w ird 
mich nicht verschmähen. —  Wenn einer so in seinem 
Herzen denken kann, und es ist ihm in Wahrheit so; 
da ist schon eine Arbeit des heiligen Geistes im Herzen 
vorgegangen. Der kann getrost und zuversichtlich 
seyn, ihm wird gewiß geholfen werden; der Heiland 
wird sich an ihm beweisen als der Sünderfreund, als 
der vollendete Heiland, dem der Vater das Am t ge« 
geben, uns elende und sündige Menschen von unserm 
Jammer zu erretten und uns alles das Gute mitzuthei­
len, was für uns gehört, was der Vater im  Himmel 
uns zugedacht, was Sein Sohn uns verdienet hat, und 
was der heilige Geist selbst in  unsere Herzen hinein 
führt.
Dieses Evangelium also, die Lehre des neuen Bun­
des, da alles Gute in Jesi^ Christo dem Gekreuzigten 
uns geschenkt w ird , dadurch w ir auch bereitet werden 
zu neuen Creaturen, wollen w ir in unser Herz fassen. 
Es ist eine Lehre, die durch alles durchreißt, nicht nur 
im Anfang, sondern auch im Fortgang und in der 
Vollendung. Wenn einer gleich hundert Jah r a lt 
würde, wenn er täglich am Evangelio studirte, und 
wenn sein Herz immer in der Schule des heiligen Gei­
stes
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stes bliebe, so würde er doch den Reichthum Seiner 
Güte nicht erschöpfen, er würde immer daran zu ler­
nen , zu genießen und zu erfahren haben. Paulus 
sagt: Ich  beuge meine Knie yor dem V ate r unsers 
Herrn Zesu Christi, daß E r euch möge ausschließen 
den Reichthum Seiner Gnade und Erkenntniß, und 
wie Seine Liebe weiter geht, als daß die Menschen das 
könnten fassen und m it ihren Sinnen erreichen. S o  
wollen w ir es auch machen. Denn der heilige Geist 
allein kann uns das Evangelium recht erklären und den 
rechten Aufschluß davon geben; der führt uns in den 
Genuß der Sache hinein, bringt uns aus einer Erfah­
rung in die andere, verklärt uns Jesum Christum im 
Herzen, lehrt uns unser Elend und Verderben erken­
nen, und führt den Gnadenrath Gottes in uns aus.
N u n , lieben Freunde, überlegt diese Sache, und 
denkt über die Gnadenzeit, die uns G ott hat erleben 
lassen. W ir  brauchen nicht in  Aengstlichkeit, Zag­
haftigkeit und Furcht unsre Tage zuzubringen; son­
dern w ir können hinzu nahen zum Gnadenstuhl, auf 
daß w ir Gnade erlangen und Hülfe krigen auf die Zeit, 
wenn uns Hülfe noth ist. W ir  haben sie aber alle 
Tage, alle Stunden und Minuten nöthig, und darum 
sollen w ir es nicht verschieben, sondern uns immer zu 
Ih m  halten und darin nicht müde werden.
Bericht
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Bericht von Gracehill auf Antigua, vom 
Jahr 1817.
Machdem w ir unö in der ersten zahlreich besuchten 
Versammlung dieses Jahres unserm Herrn m it der in 
unsrer Tagesloosung ausgedrückten B itte  dargestellt 
hatten, daß E r fortfahren wolle, „den Weinstock, den 
Seine Rechte gepflanzt ha t, in  Gnaden heimzusuchen 
und im Bau zu halten,^ —  gingen w ir ,  durch Sein 
gnadenvolles Bekenntniß zu unsern Herzen aufs neue 
gestärkt, und im Vertrauen auf Seine mächtige Unter­
stützung, wieder an unsre Arbeit in  Seinem Dienst.
Am 2ten Januar ging B r .  N e w b y  nach S a n -  
d e r s o n s ,  und eröffnete die Schule, welche wöchent­
lich einmal den dortigen und benachbarten Negerkin­
dern von ihm oder von dem Bruder S t o b w a s s e r  ge­
halten w ird , m it Gebet um neue Segen. —  V on da 
besuchte er a u f F r e e m a n s  Plantage den alten N a­
tional-Gehülfen J o n a s .  Derselbe wünschte uns 
(den Missionarien) viele Segen in diesem neu angetre­
tenen J a h r, und sagte hierauf: „ Ic h  konnte zwar 
beym Schluß des alten und E in tr itt  ins neue Jah r dem 
Leibe nach nicht zugegen seyn, im Geist aber war ich
in  Eurer M itte . A ls  ich das letztem«! das heilige
*  . *
Abendmahl m it der Gemeine genoß, machte ich mei­
nen persönlichen Abschied m it derselben; und ich werde 
nie vergessen, weiche Freude und welchen Trost ich in  
meinem Herzen fühlte, als ich an demselben Abend 
nach Hause zurückkehrte. Nun verlangt mich nach der
Ankunft
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Ankunft meines H errn ; ich werde zu Ih m  gehen, zwar 
als ein armer Sünder, aber ohne Furcht: denn ich 
weiß, daß ich Sein b in , und daß E r mein is t."
Am Hten besuchte B r .  S t o b w a s s e r  den Capitain 
W i l l i a m B y a m ,  Besitzer der Plantage C e d a r h i l l ,  
welcher den Wunsch geäußert hatte, einen von uns zu 
sprechen. E r nahm genannten Bruder überaus freund­
schaftlich au f, und bezeigte das Verlangen, daß seine 
Neger alle Sonntage von uns möchten unterrichtet wer­
den , zu welchem Zweck er uns ein großes Negerhaus 
auf dieser Plantage einräumen wolle. Es wurde ihm 
hierauf erwiedert, daß dieses theils wegen der Entfer­
nung des O rtes , theils wegen der Menge unsrer an­
dern Geschäfte für die Zeit nicht möglich sey; w ir  hoff­
ten aber, es werde ein neuer MissionsplaH, und zwar 
ganz in seiner Nähe, z u C o c h r a n e s ,  errichtet wer­
den. E r bezeigte seine Zufriedenheit, und bat uns, 
daß w ir ihn als einen der ersten Beförderer dieses 
P lans ansehen möchten, wenn derselbe zur Ausfüh­
rung käme.
Am 7ten ließ ein Kranker a u f H o r s f o r d s  drin­
gend um einen Besuch bitten. A ls sich B r .  N e w b y  
dem Hause, worin derselbe la g , näherte, hörte er 
die Worte m it schwacher, aber doch vernehmlicher 
Stimme aussprechen: „H e rr  Jesu, erbarme dich über 
mich armen Sünder!"  Nachdem der genannte B ru ­
der in  das Haus eingetreten w ar, wiederholte der 
Kranke, ein Knabe von etwa 14 Jahren, diesen Aus­
ru f noch öfters. Derselbe hatte in der letzten Zeit
unsre
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unsre Kirche besucht, ohne sich jedoch zum Sprechen 
der neuen Leute einzusinden. Nun lag er an einer 
Halsgeschwulst gefährlich krank. Seine innige Ueber­
zeugung davon, daß er ein Sünder sey und einen E r­
barmet nöthig habe, sein vester Glaube an den Hei­
land, und sein flehentliches Schreyen um Gnade zeugte 
von der Arbeit des Geistes Gottes an feinem Herzen; 
und die Anwesenden versicherten, er habe in den ver­
flossenen zwey bis drey Tagen unaufhörlich den Herrn 
um Gnade und Vergebung angefleht. A u f die Fragen, 
welche B r .  N e w b y  an ihn that, gab er meistentheils 
eine deutliche und genügende A n tw o rt; auch bezeigte 
er den Wunsch, in der heiligen Taufe durch das B lu t 
Jesu von seinen Sünden abgewaschen zu werden. B r .  
N e w b y  hatte volle Freudigkeit, ihm seine B itte  zu 
gewähren, und taufte ihn m it Namen R i c h a r d ,  
worauf er ganz still und ruhig ward.
Um die M itte  dieses Monats sprachen w ir unge­
fähr Zoo neue Leute. Es schien freylich, als hätten 
mehrere von ihnen die Aeußerungen über ihren Herzens­
zustand nur auswendig gelernt; w ir müssen aber auch 
bekennen, daß w ir uns m it Vergnügen m it denen un­
terhielten, bey welchen w ir die Arbeit des Geistes Got­
tes wahrnehmen konnten; und dieß ist zu unsrer 
Freude öfters der Fa ll bey solchen, die beym Anfang 
ihrer Bekanntschaft m it uns auch nicht recht wußten, 
was sie wollten.
Am 2gsten fingen w ir das Sprechen derjenigen 
Personen an , welche am nächsten Bettag zu verschie­
denen
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denen Gemeingnaden gelangen sollten, und deren Zahl 
sich auf 70 belief. B on diesen wurden am 2bsten 
13 Personen in Zesu Tod getauft.
Am 6sten Februar besuchte B r .  S t o b w a s s e r  
auf S a m u e l  E l l i o t s  Plantage, und unterhielt sich 
daselbst m it verschiedenen zu unsrer Gemeine gehören­
den Kranken. Eine Negerschwester äußerte sich: „M e i­
ster, ich bin sehr krank gewesen; aber nun fühle ich 
mich ganz glücklich, wiewol ich noch sehr schwach bin. 
Ich  bin eine alle Kirchgängerin, und habe manche 
Segen m it der Gemeine genossen; doch habe ich nie 
zuvor das gefühlt, was ich in meiner Krankheit erfah­
ren habe. Noch nie ist m ir die Liebe meines Heilan­
des so deutlich und so groß gewesen; auch bin ich ver­
anlaßt worden, über manches nachzudenken, was ich 
zuvor gethan habe. Ehemals fand ich nichts schlech­
tes darin ; nun aber weiß ich, daß ich meinen Heiland 
oft dadurch betrübt habe. Ach! unter allen meinen 
Brüdern und Schwestern gibt es keine größere S ün ­
derin als ich bin. Und dennoch liebt mich mein Hei­
land, vergibt m ir alle meine Sünden, und tröstet mich. 
Dieses Gefühl habe ich jetzt in meinem Herzen."
A ls die Brüder N e w b y  und S t o b w a s s e r  am 
2 l  sten auf der Plantage S k e r r e t t s ,  der entfernte­
sten, von woher Neger nach G r a c e h i l l  kommen» 
besuchten, wurden sie von dem Besitzer derselben, dem 
Herrn D r . N u g e n t ,  dem Sprecher des Hauses der 
gesetzgebenden Versammlung, sehr freundschaftlich auf­
genommen. E r fragte sie auf eigenen Antrieb, ob
' sie
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sie wünschten, daß die zu uns gehörenden Neger zu­
sammen berufen würden; und als diese Frage bejahet 
wurde, gab er sogleich Befehl, dieselben herbeyzurn- 
sen. Es fanden sich außer ihnen auch einige Brüder 
und Schwestern von den benachbarten Plantagen ein, 
worauf B r . N e w b y  einen kurzen Vortrug an sie 
that. —  Während unsrer Anwesenheit stattete Herr 
S a m u e l  A t h i l ,  ein M itg lied der Rathsversamm­
lung auf A n t i g u a ,  dem Herrn D r. N u g e n t  einen 
Besuch ab. Beyde Herren unterhielten sich m it uns 
Über die Anlegung eines neuen Mifsionsplatzes in die» 
sem Theile der In s e l, und legten uns die Frage vor, 
ob darauf würde Bedacht genommen werden, wenn 
die Regierung uns ein Stück Land von i»  Morgen dazu 
überließe, und tausend Pfund dortiger Währung zur 
Errich ung der nöthigen Gebäude bewilligte. W ir  
dankten diesen Herren, und versprachen, der Direktion 
der Brüder Unität von ihren gütigen Gesinnungen 
Kenntniß zu geben. Außerdem versprach D r. N u - 
ge n t  noch besonders, wenn m it dem Bau angefangen 
würde, einen Ofen voll Kalk fü r uns brennen zu 
lassen.
Am zten M ärz besuchte B r .  N e w b y  die kranke 
Abendmahls-Schwester E l i s a b e t h  F r e e m a n s ,  
welche so schwach w a r, daß ihre Verwandten ihren 
Heimgang erwarteten. S ie selbst fühlte sich sehr ge­
kränkt durch den Verdacht, den der Verwalter hegte, 
als ob sie sich nur krank stelle. > Deshalb wurde sie 
ermähnt, nach der Lehre und dem Beyspiel unsers 
Herrn lieber fü r ihn zu beten, als den natürlichen Ge­
fühlen
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fühlen ihres Herzens Raum zu geben; worauf sie er« 
wiederte: „M e iste r/ ich bete fü r ihn ; denn ich denke, 
daß er es nicht besser weiß."
Z n  der Charwoche bewiesen sich die Verwalter al- 
lerwärts freundschaftlich/ und gaben den Negern freye 
Ze it/ die Versammlungen/ die auf mehrern P lanta­
gen gehalten wurde»/ zu besuchen.
A ls  die Geschwister S t o b w a s s e r  am isten A p r il 
auf W i c k h a m s  besuchten/ fanden sich außer unsern 
wenigen Geschwistern von dieser Plantage und voN 
G r a y s  auch einige Neger/ welche zu den Methodisten 
gehören / ein / und sie schienen Segen und Erguickung 
von der Lection der Geschichte des Gründonnerstages 
zu haben. Alle waren sehr gerührt/ und bezeigten 
ihre Dankbarkeit da fü r/ indem sie G ott baten/ uns 
zu segnen.
D ie eben genannten Geschwister besuchten am Zten 
auf R u ß e l l ' s  außer andern Kranken auch den alten 
Abendmahlsbruder P a t r i c k /  welcher m it einem wah­
ren Simeons-Gemüth wartete, bis der H err ihn werde 
in Friede abscheiden lassen. E r freute sich ausneh­
mend über den Besuch, und bezeugte, er habe weiter 
keinen Wunsch mehr, als den Heiland von Angesicht 
zu sehen, in dessen Wunden auch er H e il und Frieden 
gefunden habe.
D a am Charfreytag viele Neger auf den nahe lie­
genden Plantagen den halben oder auch den ganzen 
Tag frey bekamen, so wurde unsre Kirche sehr zahlreich
besucht.
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besucht. D ie Neger von der Plantage des Herrn 
B u r k e  wurden m it einem Verzeichnis ihrer Namen 
zu uns gesendet, damit keiner unterwcges irgendwo 
bleiben möchte. Nachdem zwey Versammlungen wa­
ren gehalten worden, kamen noch die Neger von G e o r g  
B y a m s  P lantage; und nun wurde für diese eine be­
sondere Versammlung gehalten.
Am großen Sabbath besorgte B r . N e w b y  das 
Begräbniß des Abendmahlsbruders B e n j a m i n  auf 
J o h n s o n s ,  welchem sein Wunsch und seine B itte  
zum Herrn gewahrt worden war ,  an eben dem Tage 
heimzugehen, an welchem sein Heiland fü r ihn gestor­
ben ist. Nach der Aussage seiner Verwandten, welche 
in  seinen letzten Augenblicken um ihn waren, ist er sehr 
sanft und selig verschieden, lind hat verlangt, daß bey 
seinem Begräbniß insonderheit der Vers möchte gesun­
gen werden: „Bewahre meine Seel', o mein Jmma- 
«uel, daß sie nicht träume, und ja an ihrem Theil bey 
dem erworb'nen H e il sich nicht versäume!"
Abends gegen 9 Uhr hielten w ir m it denNational- 
Gehülfen ein Liebesmahl. Ih re  Anzahl wurde durch 
zwey Brüder vermehrt. Einige von dieser Gehülfen­
Gesellschaft und verschiedene andere Neger - Geschwister 
verbrachten die Nacht bis zum Anbruch des Ostermor- 
gens wie gewöhnlich m it Singen. Dann beteten w ir 
die Oster-Litaney vor unserm Hause m it einer beträcht­
lichen Anzahl Menschen, die sich dazu eingefunden hat­
ten. Nachdem um 12 Uhr die öffentliche Predigt war 
gehalten worden, wurden in einer Versammlung der
Com-
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Communicanten io  Personen zum erstmaligen Genuß 
des heiligen Abendmahls confirm irt, und hierauf genos­
sen w ir m it chooCommunicanten das M ahl des Herrn, 
wodurch unsre hungrigen und durstigen Herzen innig­
lich erquickt wurden.
Am nächstfolgenden Sonntag, den iz te n , wurde 
m it den r 50 Geschwistern ein Liedcsmahl gehalten, 
welche seit Ostern vorigen Jahres durch die Laufe oder 
durch die Aufnahme zur Gemeine hinzugethan worden, 
oder zum erstmaligen Genuß des heiligen Abendmahls 
gelangt sind. H ierauf wurde den neuen Leuten und 
den Tauf-Candidaten, deren Anzahl sich auf 205 Per­
sonen belauft, eine Rede gehalten.
B r . N e w b y  besuchte am 2q.sten, auf dem Wege 
nach S a n d e r s o n s ,  die vorerwähnte kranke Schwe­
ster E l i s a b e t h  F r e e m a n s .  S ie  äußerte, wie 
leid es ihr thue, daß sie durch ihre Krankheit abgehal­
ten worden, die Versammlungen in der Charwoche zu 
besuchen; inzwischen habe sie auch auf ihrem Lager ih­
ren leidenden Erlöser auf allen seinen Martergängen 
begleitet. S o  habe sie in der Nacht vom Gründonners­
tag auf den Charfreytag gedacht: „Jetzt ist E r im 
Garten Gethsemane in seinen schweren Seelenleiden; 
jetzt wird E r gefangen, gebunden, vor Gericht geführt 
und zum Tode verdammt, und dies alles auch um mei­
netwillen." —  „Diese Betrachtung, fügte sie hinzu, 
hat meinem Herzen großen Trost gewährt."
Sonntags, den 27sten, feyerten ungefähr 150
Witwen ih r Chorfest m it einem Liebesmahs und einer
Chor-
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' Chorrede.' Es gefiel dem Heiland, dieses Chor der 
Gemeine m it Seiner lieben Nähe fühlbarlich zu segnen, 
und es wurden bey dieser Gelegenheit manche Thränen 
der Liebe und Dankbarkeit zu Seinen Füßen vergossen.
D ie Geschwister S t o b w a s s e r  besuchten am Zten 
M a y  die kranke Nationalgehülfin R o s i n a  auf I  u m- 
b l e s ,  welche um einen Besuch gebeten hatte. S ie  
l i t t  so heftige Gichtschmerzen in der H ü fte , daß ihr 
fast jede Bewegung unerträglich war. V o r einigen 
Tagen hatte sie einen großen Schreck, da eine Neger». 
Hütte, welche nur 5 bis 6 Ellen von ihrem Hause ent­
fernt war, in Flammen gerieth. Auch ihre eigene Woh­
nung wurde zweymal vom Feuer ergriffen, aber m it 
Gottes H ülfe  jedesmal gelöscht.
Sonntags, am u te n ,  hatten w ir  einen sehr ge­
schäftigen T a g , indem sich große Schaaren von Ge­
schwistern zum Sprechen einfanden. wie es in der Zuk- 
ker. Ernte gewöhnlich ist. W ir hatten uns aber da­
bey der Unterstützung unsers lieben Herrn auf eine aus­
gezeichnete Weise zu erfreuen. Um t2  Uhr fingen die 
Versammlungen an, welche von den Brüdern N e w b y  
und S t o b w a s s e r  abwechselnd gehalten wurden. 
D ie erste war für die K inder; darauf folgte die öffent­
liche Predigt; sodann wurden die Classen der neuen 
Leute und der Tauf-Candidaten, ingleichen die Ge, 
meinstunde und dieConferenz m it den N a tiona l-G e­
hülfen gehalten.
Am folgenden Tage ging B r .  S t o b w a s s e r  nach 
B a i l e y h i l l ,  um zufolge einer an uns ergangencn
Auf-
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Aufforderung, die Frau J o h n s o n ,  eine Verwandte 
des seligen Herrn B a i l e y ,  zu besuchen, welcher sich 
schon in früheren Zeiten als ein wahrer Freund unsrer 
Mission bewiesen hat. Die S tube, in welcher die 
Kranke lag, gewährte einen sehr rührenden Anblick. 
D ie alte Frau B a i l e y ,  eine -Dame von mehr als 
8 0 Jahren, lag in großen Schmerzen und fast bewußt­
los zu Bette. S ie konnte kein Glied bewegen, und 
nur tiefe Seufzer zeigten zuweilen, daß ihr Geist noch 
hienieden war. S ie  wurde von einer ihrer Töchter 
gepflegt, auf deren Gesicht inniges Mitleiden zu lesen 
war. Während B r .  S t o b w a s s e r  m it diesem trau­
rigen Anblick beschäftigt w ar, ließ sich von der entge­
gengesetzten Ecke des Zimmers her eine wehmuthsvolle 
Stimme hören, die ihn in dieser Behausung des Elends 
bewillkommte. A ls er hinblickte, ward er eine an­
dere Leidende gewahr, die sich auf den Fußboden hatte 
betten lassen.
Dies war die Frau Johnson, ebenfalls eine 
Tochter der alten Dame, und Nichte des Herrn B a i­
ley. Schon fünf Jahre hatte sie an den Folgen der 
Wernachläßigung einer Verrenkung der Hüfte gelitten, 
und stand nun große Schmerzen aus. Sie bezeugte, 
sie habe keinen andern Trost und Beystand, als ihren 
Schöpfer und Erlöser; auch wisse sie sehr wohl, daß 
allein in dem Verdienst Seines Leidens und Sterbens 
Trost für ihr« bekümmerteSeele zu finden sey; da aber 
ihre Leiden das Maß ihrer Kräfte nun überwögen, so 
bitte sie Gott angelegentlich, ihre Trübsal durch einen 
baldigen Tod zu endigen» In  der folgenden Unter- 
VierteS Heft. iZro. Ilu Haltung
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Haltung gab sie zu, daß die Weisheit und Liebe Gottes 
diese ihre gegenwärtigen Leiden darum über sie habe 
kommen lassen, um sie für jene W elt vorzubereiten. S ie  
schien m it den Grundwahrheiten des Cvangelii wohl 
bekannt zu seyn, und sie sowol als ihre Schwester seg­
neten das Andenken der seligen Brüder W a t s o n  und 
H o s m a n n ,  deren sich der H err vorzüglich bedient 
ha t, sie auf ih r Seelenheil aufmerksam zu machen. 
B r .  S t o b w a s s e r  betete hierauf in der S tille  ange­
legentlich zum H e rrn , daß E r ihm Gnade verleihen 
w o lle , der Kranken etwas Zweckmäßiges und T röstli­
ches zu sagen, und sprach sodann zu ihr von dem leben­
digen Glauben an den gekreuzigten Heiland, welcher 
Glaube selbst in der größten Trübsal Geduld, Freu­
digkeit und Hoffnung zu einer nie aufhörenden H err­
lichkeit wirke. H ierauf sang er einige paffende Verse, 
und empfahl die Kranke dem Heiland in einem Gebet. 
S ie  dankte ihm herzlich m it der Versicherung, sie fühle 
sich merklich erleichtert und in ihrem Herzen getröstet.
Am iZ ten besorgte eben dieser Bruder das Begräb­
niß eines Negers, Namens C h a r l e s ,  a u f B u c k s -  
H o r n s .  Derselbe hat vor einigen Jahren die Kirche 
dann und wann besucht; doch konnte er es nicht über 
sich vermögen, der Sünde den Abschied zu geben, und 
sich m it seinem ganzen Herzen zum Heiland zu wenden. 
A ls  sich im vorigen Jah r seine äußeren Umstände än­
derten, indem er einen andern Herrn bekam, zeigte es 
sich deutlich, daß der Geist Gottes bemühet w a r, seine 
Seele zu gewinnen. E r besuchte die Klasse der neuen 
Leute, lebte m it seiner Frau auf eine ordentliche Weise,
und
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und beym Sprechen äußerte er den Wunsch, m it Jesu 
bekannt und in der heiligen Taufe von seinen Sünden 
abgewaschen zu werden. Dieses Verlangen ward ihm 
balv gewährt, und nun blieb er in einem demüthigen 
und seligen Herzensgang.
Um diese Zeit beschäftigte uns das Ausgraben einer 
Zisterne, welches wegen des felsigen Grundes eine müh­
same Arbeit war. Am 2osten waren wir damit so 
weit gekommen, daß die Maurer anfangen konnten, 
den Grund auszumauern.
Br. Stobwasser besuchte am Lz-sten einen Aus­
geschlossenen, welcher in seiner Krankheit um einen 
Besuch gebeten hatte. Er konnte nicht viel bey ihm 
ausrichten, und fand für nöthig, ihm den unter den 
Negern nur allzugewöhnlichen Irrthum zu benehmen, 
als ob alles gut wäre, wenn sie am Ende nur ein christ­
liches Begräbniß bekommen. >
Sonntags, den Zten J u n y , feyerten 35 ledige 
Schwestern und größere Mädchen ihr Chorfest im 
Segen.
Am yten nahm der Oberaufscher der Plantage 
B r o d i e s ,  Hr .  M o r t i m e r ,  welcher nach einem 
Aufenthalt von ZZ Jahren in Westindien, seiner ge­
schwächten Gesundheit wegen, nach England zurückzu­
kehren im B egriff war, herzlichen Abschied von uns.
Sonntags, den l  Zten, hielt B r. S t o b w a s s e r  
auf B l a k e s  die öffentliche Predigt und die Klasse der 
neuen Leute und der Tauf-Candidaten. Das dasige
U u 2 V er-
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tzLersammlungshaus konnte nur zwey D ritte l der Zu­
hörer fassen. „D e r Heiland war fühlbar in unsrer 
M itte , bezeugt genannter B ruder, und ließ uns Seine 
Liebe kräftig inne werden; auch wurden manche stille 
Thränen vergossen."
Nachdem am 2osten B r .  Hoch von S t .  J o h n s  
hierher gekommen war, begab er sich am folgenden Tage 
in Gesellschaft des B r .  S tobwasse r -nach  L y o n s ,  
um zufolge einer Verabredung m it den Abgeordneten 
des Rathscollegii und der gesetzgebenden Versammlung, 
den P lan der Einrichtung eines neuen Missionsplatzes 
aufA n t i g u a  näher zu besprechen. Der P la tz, wel­
chen w ir in dieser Hinsicht im Auge hatten, ( E l l i o t s )  
könnte uns, wie es sich nun gezeigt hat, darum wenig­
stens nicht sogleich zu Theil werden, weil die Kinder 
des verstorbenen Besitzers dieses Platzes noch nicht mün­
dig sind. Demnach schlugen die Abgeordneten einen 
andern Platz von ro  Morgen Landes vor, m it Namen 
P i g o t t s ,  welcher an den vorgenannten grenzt. Um 
nun von unsrer Seite eine bestimmte Erklärung hier­
über ertheilen zu können, nahmen w ir in einer M is­
sions - Conferenz Abrede zu einer gemeinschaftlichen Be­
sichtigung beyder Plätze, und trafen dem zufolge am 
Zoften an dem bestimmten Orte zusammen. Nachdem 
w ir beyde Plätze besichtiget hatten, überzeugten w ir 
uns durch den Augenschein, daß, obgleich E l l i o t s  
etwas höher liegt als P i g o t  t s, doch wegen der Lage 
des letztem kein Bedenken in Absicht auf die Gesundheit 
obwalte; und so vereinigten w ir uns zu dankbarer An­
nahme
—  6 z 7 —
„ahme des gedachten Vorschlags. Hiervon that B r. 
S t o b w a s s e r  nach einigen Lagen unserm Freunde, 
dem Caprtain W . B y a m  auf C e d a r h i l l ,  Anzeige, 
und machte ihm bemerklich, daß w ir bey so bewandten 
Umstanden von dem Gedanken, einen Missionsplatz in 
seiner Nachbarschaft auf C o c h r a n e s anzulegen, ab­
sehen müssen.
Am yten J u ly  wurde die Abendmahlsschwester 
'Agnes R u s s e l l s  durch den Nationalgehülfen J o ­
seph beerdigt. S ie  war ein überzeugender Beweis 
von der außerordentlichen Geduld, die der Heiland an 
armen Sündern beweiset. O ft hat sie uns dadurch 
betrübt, daß sie ihre erwachsenen Kinder, an welche 
zum Theil der Gnadenruf auch ergangen, deren W an­
del aber dem Cvangelio nicht gemäß w ar, zu sehr in  
Schutz nahm. S ie , die M utter, wurde deshalb eini­
gemal vom heiligen Abendmahl ausgeschlossen, aber 
ohne den gewünschten Erfolg. S ie tra t immer wie­
der auf die Seite ihrer leichtsinnigen Kinder, und suchte 
ihre Abweichungen vor uns zu verbergen. V o r etwa 
zwey Jahren, als sie übermal ausgeschlossen worden 
w a r, brachte sie der H err durch Seinen Geist zu der 
wahren und demüthigenden Erkenntniß ihres verkehr­
ten Betragens, und sie beweinte den Schaden, den sie 
sich selbst dadurch zugefügt hat. A ls  beym Sprechen 
die Rede auf ihre Kinder kam, sagte sie: „ Ic h  über­
lasse meine Kinder dem Herrn, und w ill mich durch sie 
nicht mehr am Genuß Seiner Gnade hindern lassen;
denn nun ist sie m ir mehr werth als alle meine Kinder.
Wenn
-Wenn ich sehe, daß sie etwas schlechtes thun , so ver­
weise ichs ihnen; und wenn sie nicht auf mich hören, 
so gehe ich in mein eigenes Haus, und schließe die Thüre 
zu." —  A ls sie zum heiligen Abendmahl readmittirt 
wurde, war sie voll Freude und Dankbarkeit, und seit 
dieser Zeit bis zu ihrem Verscheiden lebte sie im Genuß 
der Gnade des Heilandes. W iewol sie sich vor dem 
letzten Abendmahl schon unwohl fühlte, so kam sie doch 
m it großer Anstrengung hierher, um ihre Sehnsucht 
nach dem Genuß dieses hohen Gutes noch einmal zu be­
friedigen. Ih re  Kräfte wurden aber auf dem Rück­
wege, ungeachtet des Beystandes, den ihre Tochter 
ih r leistete, so erschöpft, daß sie erst nach Mitternacht 
ihre Wohnung erreichte. Nun war sie nicht mehr im 
Stande, dieselbe zu verlassen. Z» ihrer Krankheit 
wurde sie von den Schwestern N e w b y  und S t o b ­
w a s s e r  besucht, und in einer seligen Herzensstellung 
und voll Verlangen nach ihrer Heimholung gefunden.
Am 2isten kamen die Brüder R i c h t e r ,  O l u f -  
sen und S a u t t e r  zu uns, und brachten eine Ab­
schrift der Beschlüsse der zwey Häuser der Regierung 
m it, wodurch uns mehr erwähntes Stück Land P i -  
g o t t s  zum Behuf eines Missionsplatzes überlassen, 
und außerdem eine Beyhülfe von 1000 Pfund zur E r­
bauung der Wohnungen, und zoo  Pfund dortigen 
Geldes jährlich zum Unterhalt eines Missionarius be­
williget wird. Unsre Herzen wurden hierdurch zu in­
nigem Dank gegen den Heiland und unsre wohlthätige 
Regierung aufgeregt, und in der folgenden Missions-
Con-
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Conferenz wurde die Ausführung dieses Vorhabens in 
nähere Ueberlegung genommen.
B r .  N e w b y  besuchte am 26sten einen jungen 
Menschen zu H o r s f o r d s ,  welcher als ein Kind ge­
tauft worden ist, und nun an der Auszehrung krank 
lag. A u f jede Frage, die B r .  N e w b y  an ihn that, 
antwortete er b los: „ Ic h  vertraue aufG ott, und weiß 
nichts anders, worauf ich vertrauen könnte." Diese 
Erklärung geschah aber m it einer Gleichgültigkeit, die 
schmerzlich zu vernehmen war, und Veranlassung gab, 
ihm den wahren Grund der Hoffnung eines armen 
Sünders darzulegen, und ihn vor einem falschen Ver» 
trauen, wodurch er nur sich selbst betrüge, zu warnen.
Da unsre Gönner, welche auf der W i n d w a r d -  
Seite Plantagen besitzen, uns hatten wissen lassen, 
daß sie denjenigen von ihren Negern, welche zu unS 
gehören, Erlaubniß geben, m it dem Bau auf dem uns 
zuerkannten Platze, so bald w ir wollten, den Anfang 
zu machen; so begab sich B r .  S t o b w a s s e r  am 
roten August dahin, um für diesen Tag die Arbeits­
leute anzuleiten. Es fand sich dann eine beträchtliche 
Anzahl von Maurern und andern Leuten daselbst ein, 
und sie arbeiteten m it der größten Freude und W illig ­
keit in der Hoffnung, daß sie nun bald Gelegenheit 
haben werden, fast täglich das W ort Gottes zu hören. 
Es wurde fü r dienlich erachtet, für's erste eine Hütte 
zu erbauen, in  welcher man die Bau - Geräthschaften 
vor dem Regen schützen könnte. „W ir  machten dem­
nach, schreibt B r .  S t o b w a s s e r ,  in der gläubigen
Hoffnung, daß Unser lieber Herr Seinen Segen zu 
diesem Vorhaben verleihen werde, m it Gesang und 
Gebet den Anfang der A rbe it, und hatten im Gefühl 
Seiner lieben Nahe schon einen Vorschmack der Segen, 
welche E r an diesen, bisher wüsten Platz nach unserm 
Hoffen in Zukunft ^ - d  walten lassen; worauf ich 
einen zweckmäßigen V ortrag  an die versammelte Menge 
h ie lt." —  Eben darum, weil sich so viele Zuhörer 
hier einfanden, wurden die Versammlungen i n G r a -  
ceh i l l  an diesem Tage nur von wenigen besucht.
A ls w ir am 2/sten das Sprechen der Tauf-C an- 
didaten, der neuen Leute und der fü r die Zeit Ausge­
schlossenen anfingen, seufzten w ir zu unserm lieben 
Herrn, daß E r u„s Weisheit und K ra ft zu dieser schwe­
ren Arbeit verleihen wolle. Da am mosten mehrere 
Neger den halben oder ganzen Tag frey hatten, so 
waren w ir bis spät Abends m it Sprechen beschäftiget. 
Der Zudrang dex Leute dauerte am folgenden Tage 
Sonntags den Z isten fort bis Nachmittags um 3 Uhr. 
D b  es gleich fü r uns eine Materie zum Danken ist, 
daß so manche dieser armen Leute bey der Gelegenheit 
zu uns kommen, und w ir Veranlassung erhalten, ihnen 
zu Herzen zu reden; so w ird doch unsre Freude durch 
die Erwägung, daß manche von ihnen die Kirche nur 
selten besuchen, sehr gedampft. Die Anzahl derer, 
die w ir in dieser Woche sprachen, belief sich auf mehr 
als 700 Personen.
B r . N e w h y  besuchte am u te n  September die 
kranke Abendmahlsschwester C l a r a  aus S a n d e r -
sons.
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so >1 s. D a sie schwach nach Leib und Seele und des 
geistlichen Zuspruchs sehr bedürftig w ar; so erwabnte 
er sie, im Glauben aufzusehen auf Jesum, der M it ­
leiden hat m it unserer Schwachheit. Diesen Trost sog 
sie ein, wie ein dürrer Boden die Regentropfen ein­
zieht.
Sonntags den i4 ten  feyerten die ledigen Bruder
und die größeren Knaben ihr Chorfest. Nach dem
. . .
Liebesmahl wurde ihnen die Festrede gehalten, in wel­
cher sie aufgefordert wurden, sich dem Heiland ganz 
zu weihen, und von nun an nicht mehr zwischen Christo 
und der W elt zu theilen; sondern ih r tägliches Anlie­
gen seyn zu lassen, gereinigt und geheiligt zu werden 
durch das B lu t Jesu, und deshalb das Beyspiel nie 
aus den Augen zu setzen, welches E r, unser erstgebor­
ner Bruder, uns allen gegeben hat. Die S tille  und 
Aufmerksamkeit, m it welcher sie diese Ermahnung an­
hörten, ließ uns hoffen, daß dieselbe einen heilsamen 
und G ott gebe! tiefen Eindruck auf sie gemacht habe.
Am folgenden Tage des Morgens begab sich B r .  
S t o b w a s s e r  nach P i g o t t s ,  wo sich auch die B rü - 
der R i c h t e r ,  Hoch u n d O l u f s e n  nebst etwa Zoo 
Negern einfanden. Es wurde hierauf der Grundstein 
des dasigen Wohnhauses durch den Bruder R i c h t e r  
m it Gesang und Gebet gelegt.
Am gten Oktober, einem Sonntag, wurde das
Chorfest der verheiratheten Geschwister gefey rt. Um
den M itta g  war der Festmorgensegen und bann die
' Pre-
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Predigt. V o r dem Liebesmahl ließen w ir die Ehe­
paare sich vor der Kirche in Reihe stellen, da dann 
jedes m it Namen aufgerufen wurde, und zwar in der 
Ordnung, wie sie in den vorigen Lagen zum Sprechen 
gekommen waren. Cs waren 204 ganze Paare zu­
gegen. I n  der nun folgenden -Versammlung las B r .  
N e w b y  zuerst aus der lä«» U r i- u m  den Ab­
schnitt von der heiligen Ehe, und die Geschwister hör­
ten denselben m it großer Aufmerksamkeit an. Nach » _
einer hinzugefügten kurzen Ermahnung knieten w ir nie, 
der, und baten den Heiland, uns m it Seinem kost­
baren B lute aufs neue zu besprengen, damit w ir so 
werden mögen, wie es Ih m  wohlgefällig ist. M i t  
dem Gesang des Verses: „D ie  w ir uns allhier bey­
sammen finden, schlagen unsre Hände ein, uns auf 
Jesu M arter zu verbinden, Ih m  auf ewig treu zu 
seyn rc." weiheten w ir uns Ih m  zum ganzen Eigen­
thum. I n  der Folge hörten w ir ,  daß die Feyer die­
ses Festes verschiedenen dieser Geschwister sehr geseg­
net gewesen ist. Möge der Segen des Tages auf alle 
gekommen seyn, und auf ihnen bleiben!
B r .  S t  0 bwasse r  besuchte am /ten auf S ke  r- 
r e t t s ,  unter andern auch die Abendmahlsschwestcr 
Phöb e ,  welche ihres hohen Alters und ihrer Schwäch­
lichkeit wegen seit mehreren Jahren nicht mehr nach 
G r a c e h i l l  hat kommen können. Auf die Frage: 
„Denkst du noch an das, was der Heiland für dich ge­
than hat? und was wirst du sagen, wenn du vor Ih m  
erscheinst?" antwortete sie sogleich: „ Ic h  weiß, daß
E r fü r mich gelitten hat und gestorben ist."
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B r .
B r .  N e w b y  wurde am yten ersucht, zu dem 
kranken Abenvmahlsbruder P h i l i p p  auf M a r t i n s  
zu gehen. E r fand ihn dem Leibe nach sehr schwach, 
aber in einer vergnügten Herzensstellung. „ Ic h  bin 
ein armer Sünder, sagte er, und setze meine Hoffnung 
der ewigen Seligkeit allein auf das Verdienst meines 
Heilandes«" A ls er weiter gefragt wurde, ob er noch 
etwas in seinem Gemüth habe, was er vor seinem Abi­
scheiden gern sagen möchte? erwiederte er: „E s  ist 
nichts, was den Heiland und mich scheidet; und ich 
bin ganz fertig, zu Ih m  zu gehen. N ur dieß ist mein 
Wunsch, daß meine Kinder nach meinem Tode sich 
nicht enrzweyen mögen. Darum habe ich den Heiland 
dringend gebeten, ihnen Gnade zu verleihen, daß sie 
m it einander in Friede leben mögen." Während er 
dieses sagte, standen einige von seinen Kindern neben 
seinem B e tt, und waren sehr gerührt. Der Kranke 
fuhr fo r t: „ Ic h  verlasse diese W elt im Friede mit 
Schwarzen und Weissen; verschiedene der letzter« ha­
ben m ir viel Gutes erwiesen. Gott segne sie alle da­
fü r ! "  — > Namentlich erwähnte er der Wohlthaten, 
die Herr C a r r  ihm erzeigt hat. Die Unterredung 
lenkte sich nun auf die Seligkeit, beym Herrn zu seyn 
allezeit, und in Gemeinschaft m it den vollendeten Ge­
rechten Loblieder zu singen G ott und dem Lamm. Nicht 
lange darauf rie f er aus: „Und auch ich werde nun 
bald das Glück haben, mein Hallelujah m it dem ih ri­
gen zu vereinigen. G ott sey gepriesen!" —  Als er 
bey einem Besuch, den B r .  S t o b w a s s e r  am i6 ten  
bey ihm abstattete, seine Tochter weinen sah, sagte er
zu
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zu ih r :  „Weine nicht! ich werde nun bald unbeschreib­
lich selig seyn." Dieses Glück wurde ihm am 27sten 
zu Theil. E r war der älteste Neger auf der P lan ­
tage; denn nach sichern Angaben war er wenigstens 
104 Jah r a lt. A ls  er noch nicht ein M itglied unsrer 
Gemeine war, und zum Sprechen der neuen Leute kam, 
zeigte es sich deutlich, daß eine gründliche Crweckung 
bey ihm vorgegangen war. E r besaß einen gesunden 
Verstand, und war von einfältigem, geraden Wesen; 
und da diese Gaben durch die Gnade geheiligt worden, 
so machte uns die Unterhaltung m it ihm viel Vergnü­
gen. A u f der Plantage war er als ein Aufseher ange­
stellt, —  ein Beweis, daß sein Eigenthümer ihn fü r 
einen treuen und aufrichtigen M ann hielt. E r wurde 
von Weissen und Schwarzen sehr geschätzt, und war 
besonders seinen Mitsklaven auf derselben Plantage 
sehr zum Segen. Ehe er anfing, unsre Kirche zu be­
suchen, kam kein Neger von dieser Plantage zu uns; 
uun aber gehören schon drey derselben zu unsrer Ge­
meine, und außer vier Tauf-Candidaten kommen noch 
einige zu uns zum Sprechen der neuen Leute.
B r .  S t o b w a s s e r  begab sich am zten November 
nach F a l m o u t h ,  um sich m it dem Herrn C l a r k e  
wegen der Ziegelsteine abzufinden, die w ir zur E r­
bauung unsrer Zisterne von ihm erhalten hatten. 
Dieser Herr schrieb eine Quittung über 15 Pfund 
C u rr., wollte aber keine Bezahlung annehmen, und 
äußerte sich, w ir hätten Mühe genug m it seinen Ne­
gern, und er finde, daß seitdem sie unsre Kirche be­
suchen
— 644 —
suchen und von uns Unterricht erhalten, bey manchen 
derselben eine heilsame Veränderung vorgegangen sey.
B r .  S t o b w a s s e r  besorgte am yten das Be- 
gräbniß der oben erwähnten Schwester C l a r a  auf 
S a n d e r s o n s .  Da sie aufdieser Plantage den Auf­
trag gchabt hatte, junge Schweine zu hüten, so konnte 
sie nicht so o ft, als sie wünschte, die Versammlungen 
besuchen, welches sie beym Sprechen öfters beklagte. 
I m  letzt verflossenen Jah r wurde ihr der V o rw u rf ge­
macht, daß die Schweine unter ihrer Pflege nicht ge­
diehen; sie verlor auch deshalb ihren bisherigen Auf­
trag , und wurde zur Arbeit aufs Feld geschickt. 
Durch diesen Wechsel bekam sie Gelegenheit, die Kirche 
zu besuchen, besonders des Sonntags. S ie  freute sich 
wie ein Kind darüber, und benutzte es gut, bis sie 
krank wurde; und nun besuchten w ir sie öfters. Ih re  
Krankheit brachte es m it sich, daß sie zuweilen in  
ihrem Gemüth sehr niedergedrückt und einer Aufmun­
terung bedürftig war. S ie äußerte sich einmal: „ Ic h  
weiß, der Heiland ist fü r mich gestorben; ich gebe mich 
Ih m  hin als die ärmste Sünderin, und weiß von kei­
nem andern Trost, als von dem, welchen ich bey Ih m  
finde."
A ls  B r .  S t o b w a s s e r  am i7 ten  die Arbeiter 
auf P i g o t t s  besuchte, ging er auch zu einigen 
H errn , welche den Bau durch ihren Beystand vor­
nehmlich befördern, und stattete ihnen in unser aller 
Namen Dank dafür ab. D ie Arbeit an dem Wohn-
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hause war so weit gediehen, daß das Dach gehoben 
werden konnte.
Da nun die Grundsteinlegung der neuen Kirche am 
Zosten vor sich gehen sollte, so begaben sich die Ge­
schwister S t o b w a s s e r  und N e w b y  und der B ru ­
der O l u f s e n  des Morgens dahin, und bald kam auch 
B r .  Hoch von S t .  J o h n s .  Um 10 Uhr wurde 
allen Arbeitsleuten eine Erfrischung gereicht. Nach­
dem um l-2 Uhr viele Neger von verschiedenen P lan ­
tagen sich eingefunden hatten, th a tB r. N e w b y  zuerst 
einen kurzen V ertrag an dieselben. H ierauf tra t B r .  
S t o b w a s s e r  auf den Platz, wo der Grundstein ge­
legt werden sollte, betete zuerst einen Theil der K ir- 
chenlitaney, und las dann die S ch rift, welche in eine 
bleierne Buchse und m it derselben in den Grundstein 
an der südöstlichen Ecke des Gebäudes gelegt werden 
sollte. H ierauf that ein jeder der anweft! den Missio­
narien drey Schläge m it dem Hammer auf den S te in , 
und sprach dabey die W orte: Im  Namen Gottes, des 
Vaters und des Sohnes und des heiligen Geistes, lege 
ich diesen Grundstein. Sodann kniete B r. S t o b ­
wasser  auf den S te in , dankte unserm lieben Herrn 
fü r Seinen augenscheinlichen und gnädigen Beystand 
bey diesem Unternehmen, und empfahl Ih m  dasselbe 
flehentlich zu fernerm Schutz und Segen. Wahrend 
dieser Verhandlung fühlten w ir den Frieden und das 
gnadenvolle Bekenntniß des Heilandes. —  Obgleich 
der Zusammenlauf des Volkes sehr groß war,  so 
herrschte doch S tille  und Ordnung, und alle, welchen die
Verse
Verse bekannt sind, die gesungen wurden, stimmten 
m it in den Gesang ein. Auch einige weiße Herren und 
Damen waren zugegen.
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Die in den Grundstein gelegte S chrift enthielt dem 
wesentlichen nach Folgendes:
Durch das Gedeihen, welches G ott zu der im Ia h r  
1756 auf dieser Inse l angefangenen Mission der B rü - 
der-Kirche gegeben habe, sey es dahin gekommen, daß 
in der folgenden Zeit ein zweyter und ein dritter M is­
sionsplatz angelegt, und in dem Bezirk eines jeden eine 
Gemeine aus den Negern gesammelt worden. Auch 
habe sich diese Arbeit durch ihre Wirkung auf die Ne­
ger bey der Regierung dieser Insel dermaßen empfoh­
len , daß sie dem längst gehegten Wunsche der Bruder, 
auch den Negern in einem entferntem Bezirk Gelegen­
heit zur Anhörung des Evangeliums und zum Genuß 
geistlicher Pflege zu verschaffen, m it dem Anerbieten 
entgegengekommen sey, ihnen zu dem Zweck einen Platz 
zu überlassen, und das Unternehmen sowohl in seinem 
Anfang, als in  seinem Fortgang, m it freygebiger 
Hand zu unterstützen; welche denn auch, da man die­
ses Anerbieten m it Dankbarkeit angenommen hat, von 
beyden Häusern der Regierung vermittelst einer am 
i4 ten  August 1817 durchgegangenen Acte zugesichert 
worden. Desgleichen hätten mehrere Gönner, von 
eben demselben christlichen E ifer beseelt, ihre Bereit­
willigkeit dargelegt, dem Anbau des Platzes aufver-  
schiedene Weise Vorschub zu thun.
I n  Folge dessen werde der zu gedachtem Zweck er­
sehene Platz, und insonderheit die nun auf demselben 
gu erbauende Kirche, in welcher das W ort von der durch 
Jesum Christum gestifteten Versöhnung der Sünder 
geprediget werven, und die heiligen Sacramente nach 
Seiner Einsetzung bedient werden sollen, I h m  gehei- 
siget, zur Verherrlichung Seiner Gnade unv zur Be­
förderung des zeitlichen und ewigen Wohles der Neger/ 
welche die ihnen dargebotene Gelegenheit zu ihrem Un­
terricht in den Heilswahrheiten und zu ihrer Handlei­
tung auf dem Wege des Lebens benutzen wollen.
Demnach sey am zosten November 1817,  im 
58stcn Jah r der Regierung Seiner Majestät, König 
G e o r g ' s  des D ritte n , und während der Regentschaft 
Seiner Königlichen Hoheit, G e o r g ' s ,  Prinzen von 
W a l e s ,  und zur Z e it, als Seine Excellenz G e o r g e  
W i l l i a m  R a m s a y ,  Gouverneur von A n t i g u a ,  
M o n t s e r r a t  und B a r b u d a  war, der Grundstein 
zu diesem Kircbgebäude gelegt worden. —
Hiernächst wurden in gedachter Inschrift diejeni­
gen Herren der hiesigen Regierung namentlich ange­
führt , welche in dieser Angelegenheit einen besondern 
A uftrag von derselben erhalten hatten; darauf folgten 
die Namen der M itglieder der Aeltesten-Conferenz der 
B rüder-U n itä t, wie auch einiger Brüder in England, 
welche in Auftrag derselben Geschäfte in Bezug auf die 
Bruder-Missionen in den Großbritannischen Landen 
zu bt sorgen haben, und sodann derjenigen Brüder und
Schwestern, welche zum Dienst bey der Mission auf
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A n t i g u a  angestellt sind. Dieser lehtern waren 
i2  Personen, und drey wurden als Neuberufene er­
wartet.
Den Schluß machten die Texte des Tages der 
Grundsteinlegung. D ie Loosung hieß: Behütet aufs 
fleißigste eure Seelen, daß ihr den Herrn, euern G ott, 
lieb habet. (Josua 23, n . )  Der Lehrtext w a r: 
Das wahrhaftige Licht, welches alle Menschen erleuch­
tet, kam in diese Welt. (Zoh. i ,  9 .)
Des Abends kehrten die Brüder N e w b y  und 
D l u f s e n ,  so wie die Schwestern S t o b w a s s e r  und 
N e w b y  nach G r a c e h i l l  zurück; d i eBr l l derHoch 
und S t o b w a s s e r  aber blieben über Nacht bey H rn . 
W a l t e r .  Der letztgenannte Bruder hielt sich sodann 
noch einige Tage h ie ra u f, um den Gang der Bauge­
schafte zu leiten.
Am 8ten December kam eine alte Abendmahls» 
schwester, Räche t  T y r r e l l s ,  zu uns, um über 
einen Umstand m it uns zu sprechen, der, wie sie sagte, 
ih r einige Unruhe verursachte. A ls sie unlängst vor 
ihrer Thüre saß, hörte sie einige Personen davon m it 
einander reden, daß nun bald Weihnachten seyn werde. 
D a  sie nicht vermuthet hatte, daß dieses Fest nahe be­
vorstehe; so erkundigte sie sich bey denselben, wie lange 
es noch bis dahin sey? D ie Antwort w ar: „N ich t viel 
über zwey Wochen." D arauf fing sie an zu beten: 
„Lieber Heiland, wenn es D ir  gefällt, so laß mich 
noch den ersten Tag dieser freudenvollen Zeit erleben.
Viertes Heft. 1L20. Ex l^ld
und mache meinen Eigenthümer geneigt, m ir etwas 
zur Crquickung zu geben; dann w ill ich ganz zufrieden 
seyn. Uebrigens verlangt mich nicht, außer dem noch 
einmal dieses Fest zu begehen; denn ich bin müde in  
der W elt zu leben, und ich sehne mich zu D ir  zu kom­
men, und bey D ir  zu seyn." —  Späterhin siel ih r 
ein, sie möchte m it dieser B itte  vielleicht den Heiland 
betrübt haben, da sie nemlich Ih n  gebeten, vordem 
nächstfolgenden Weihnachtsfest von hier abgerufen zu 
werden. Es wurde ih r gesagt, es sey nichts schlech­
tes, wenn man wünsche und bitte, abzuscheiden und 
bey Christo zu seyn; nur müßten w ir m it einem in  
Seinen W illen gänzlich ergebenen Herzen beten; und 
bey dem sehnlichsten Verlangen, bey Ih m  zu seyn, 
müßten w ir i» Geduld die Zeit abwarten, da E r fü r 
gut findet, uns von hier abzurufen. —  Diese Schwe­
ster ist die älteste Negerin aus der Plantage T y r r  e l l s ,  
und eines der ältesten M itglieder unsrer Gemeine, denn 
sie ist vor zwey und vierzig Jahren getauft worden. 
S ie  empfindet auch schon viel Beschwerden des A lte rs ; 
auf dem einen Auge ist sie ganz b lind , und auf dem 
andern kann sie nicht mehr deutlich sehen. Dessen 
ungeachtet besuchtste die Versammlungen sehr fleißig.
,  , ' - -  > « z  - /
Am Donnerstag vor Weihnachten wurde die Schule 
auf S a n d e r s o n s  für dieses Jah r geschlossen. D ie  
B r r .  N e w b y  und S t o b w a s s e r ,  welche dieselbe 
besorgen, haben an dem Betragen und an der Auf­
merksamkeit ihrer Schüler Freude gesehen, und inson­
derheit bemerkt, daß dieselben weit leichter als andere
Neger-
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Negerkinder etwas auswendig lernen; welches nur der 
bessern Erziehung, die sie genießen, zuzuschreiben ist.
Nach gesegneter Begehung der zwey ersten Chcist- 
feyertage wurde der dritte den getauften Kinder-, ge« 
widmet. Es empfingen an demselben i6 d ie  heilige 
Taufe , und m it den M üttern derselben wurde vorher 
zweckmäßig gesprochen. Bey dem darauf folgenden 
Liebeßmahl waren zwischen drey bis vier hundert K in­
der zugegen. W ir  nahmen an ihrer Weihnachtsfreude 
herzlichen Antheil, und empfahlen sie dem Freunde der 
Kinder zur Bewahrung.
Am 2ysten des Abends, ro  Minuten vor 7 Uhr, 
war ein heftiges Erdbeben, und die von Norden nach 
Süden gehende Erschütterung war sehr beunruhigend. 
Die ältesten Einwohner konnten sich nicht erinnern, 
daß seit dem denkwürdigen Erdbeben im Jah r 1795 
ein so starkes gewesen wäre. A ls w ir uus vom ersten 
Schrecken erholt hatten, waren w ir gleich besorgt, un­
sre Kirche und die neue Zisterne möchte Schaden gelit­
ten haben. Bey der Besichtigung der Kirche fanden 
w ir ,  daß sie inwendig an einigen Stellen etwas gelit­
ten hatte; an der Zisterne konnten w ir aber keinen 
Schaden entdecken. Herzlich dankten w ir unserm lie, 
ben Herrn fü r Seine gnädige Bewahrung.
Am Z isten, um halb 8 Uhr Abends, versammel­
ten w ir  uns zum Jahresschluß. Diese Versammlung 
wurde zahlreich besucht, und unser lieber H e rr segnete 





Gepriesen sey Sein heiliger Name fü r alle Gnade 
und Barmherzigkeit, die E r in dem verflossenen Jahre 
an uns bewiesen hat!
I m  Jah r l Z i ?  sind zu G r a c e h i l l  getauft wor­
den 56 Erwachsene und 67 Kinder. 86 Personen 
wurden außer jenen in die Gemeine aufgenommen. 
100 gelangten zum heiligen Abendmahl. 42 Erwach­
sene und i z  Kinder sind heim gegangen.
Beym Schluß des Jahres 1317 bestand die Neger­
Gemeine zu G r a c e h i l l  aus
1632 getauften Erwachsenen (unter welchen 
1 0 8 1 Communicanten) und 
534 getauften K indern;
zusammen 2106 Personen. Dazu kommen 528 Tauf- 
Candidaten und für die Zeit Ausgeschlossene. Die Ge- 
sammtzahl belauft sich demnach auf 2694 Personen.
— 652 —
Bericht des Bruders Wilhelm Christian 
Genth von seiner Reise von seinem zeitheri- 
gen Posten an der Neukeer nach Para­
maribo, im Jahr 1819.
A m  2ten Ju n i des Morgens nach einem Regenschauer 
ging ich an das so genannte Point d e r Ne u k e e r ,  oder 
an die Landspitze, welche dieser Fluß m it der See b il-
. ' det,
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det, wo er sich in dieselbe ergießt * ) .  Manche stille 
Betrachtungen und Wünsche fü r das geistliche W ohl 
aller Einwohner im D istrikt/ und besonders der Neger/ 
die zur Anhörung des Wortes Gottes zu m ir gekommen 
sind, beschäftigten mein Gemüth. Ja , der Vater des 
Lichts, von dem alle gute und vollkommene Gaben 
kommen, beglücke sie zeitlich und ew ig, und lasse sie 
der Segen und des H e ils , durch Jesum Christum er­
worben , hier und dort theilhaft werden!
Am Poin t fand ich das Postboot bereit. Meine 
Gesellschaft bestand aus zehn Personen, unter denen 
fün f Neger waren, die das Boot ruderten. Von hier 
aus kann man die Reise nach P a r a m a r i b o  entweder 
auf der See oder durch die Flüsse und Bäche machen. 
D ie  meinige ging auf letzt gedachtem Wege, oder, wie 
man spricht, durch die Creeken. M an fährt in der 
N e u k e e r  (von den Arawacken M i k i a e l i  genannt) 
m it der F luth den S trom  hinaufwärts. Rechter Hand 
sind dermalen fünf Plantagen und auf der andern Seite 
zwey. Eine von jenen heißt W a t e r l o o ,  eine an­
dere
*) Die Neukeer hat mit dem Fluß Corentyn eine gemein­
schaftliche Mündung. Vorn Point kann man die Küste von 
Berb ice ,  oder das jenseitige Ufer der Corentyn ,  sehen. 
An der Neukeer,  in welcher große Schiffe einlaufen und 
sicher vor Anker liegen können, ist ein holländischer M ilita ir- 
Posten mit einem Commandanten.
dere Paradies. A u f diesen Pflanzungen werden haupt­
sächlich Benannen (PLanta ins) zum Unterhalt der 
Neger gebaut; doch wird auch der Kaffeebaum dazwi­
schen gezogen, welchem die Plantainß einen wohlthä­
tigen Schatten geben, und auf einigen Plantagen hat 
man angciangen, das Zuckerrohr zu pflanzen. D ie 
Kattun Plantagen, deren ungefähr zwölf sind, er­
strecken sich vom Ausfluß der N e u k e e r  an, längs 
der Seeküste h in, nach Morgen zu.
A u f der Plantage Paradies fand ich eine freund­
schaftliche Aufnahme, und verweilte allda bis an den 
Abend, da die F luth wieder eintrat. W as ich merk­
würdiges beobachtete, war eine M a r a n i r u ,  eine 
große A rt eßbarer Eidexen, wie der Leguan. S ie  
war am Ufer, und sahe ganz ruhig zu, wie das Boot 
vorbey paffirte. Nachts ging es die M a r a t a k k a  
vorüber; dieses ist die größte Creek ,  welche auf der 
rechten Seite der N e u k e e r  in selbige fä llt. S ie  hat 
gutes Lrinkwaffer, und wenn Mangel an Regenwaffer 
is t, senden die Einwohner von der Seeküste dahin, 
um süßes Wasser zu holen. Oben an d e r C r e e k , die 
an ihrem Ursprung beynahe m it der C o r e n t y n  V er­
bindung hat, auf erhabenem Sandland, wohnen I n ­
dianer von der W a r a u e n  - Nation. Meine Ruderer 




, Am Zten begegneten w ir einem C o r j a r  vol l  W a ­
r a n e n .  Einer von ihnen sagte, er habe gehört, es 
sey jetzt in P a r a m a r i b o  eine Krankenzeit, und viele 
Menschen stürben daselbst; er wollte auch hingehen, 
auf diese Nachricht sey er aber wieder umgekehrt. Ich  
kaufte einen Papagey von ihm, auch gab er einen Fisch 
fü r etwas Salz. Um acht Uhr kam ich in ein C a m p  
(von reisenden Indianern aufgerichtete H ü tten , die 
nahe am Ufer stehen, und vor Regen und Sonne 
schützen), wo ich bis Nachmittags blieb. M it  der 
F lu th ging es weiter; in der C r e e k  waren zwey 
Flöße von Ceder-Bäumen, auf welchen einige In d ia ­
ner und Neger waren, die unter Zelten von so genann, 
tenPinna (Zweige von einer kleinen A rt Palmbäume) 
Ruhezeit hielten. V on verschiedenen Gegenden her 
hörte ich das Geschrey von Negern, die Holzstämme 
aus dem Busch heraus schleppten. Alles wissen die 
Menschen zu ihrem Vorthe il zu benutzen, selbst diesen 
wilden, von manchen giftigen Thieren bewohnten 
Busch. Weder Arbeit noch Anstrengung wird geach­
tet. Der Gedanke drängt sich einem lebhaft auf: 
welchen anhaltenden Fleiß beweisen die Sterblichen, 
um sich vergänglichen Reichthum zu sammeln, oder 
von andern ihrer Mitmenschen, die ihnen zu Gebote 
stehen, sammeln zu lassen, den sie nach kurzer Zeit 
zurück lassen müssen, und der ihnen auch nichts helfen
kann,
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kann; wenn sie den W eg aller W elt gehen! wie wenig 
w ird dagegen für die unsterbliche Seele gesorgt, und 
wie sehr werden die ewigen, himmlischen Schätze und < 
Güter, die uns unser H err und Heiland erworben hat, 
aus den Augen gesetzt und gering geachtet!
Beym Weiterfahren sahen die Neger einen Affen 
auf einem Baum ; sie suchten ihn herunter zu locken, 
er blieb aber lieber in seiner Freyheit. B a ld  waren 
mehrere Affen beysammen, die von einem Baum zum 
andern sprangen. Endlich wurde es Abend, und ich 
ging m it meiner Gesellschaft ans Land, wo einige 
Hütten aufgerichtet standen, und w ir erquickten uns 
m it Speise und Trank. Zu Mitternacht fuhren w ir 
weiter. Die C r e e k  wird nun schmal, fließt aber 
tief. Das Boot stieß einigemal, doch ohne Schaden 
zu nehmen, auf Bäume, die in das Wasser hinein ge­
fallen sind, und die man in der Dunkelheit nicht gut 
beobachten kann. Wenn ein hoher B aum , der am 
Ufer steht, ins Wasser fä llt ,  so kann er manchmal bis 
an das andere Ufer reichen; daher muß man vorsichtig 
fahren.
Am 4ten des Morgens war Regen; es klärte sich 
aber bald auf. Nichts war zu sehen, als große 
Bäume, Busch und Wasser. M ittags war Ruhezeit 
in  einem C a m p .  Nachmittags war wieder Regen,
und
—  6 Z7 —
und Abends kam ich zu Indianer Hütten. Ich grüßte 
einen von ihnen, der sich nach unserer Reise erkun­
digte; sie hielten sich hier blos auf, weil sie auf der 
Jagd uns Fischerey waren. Eine Indianerin brachte 
ein Stück von einem Fisch und einen Kaffabi-Kuchen 
fü r Benanna. Ich  schlief des Nachts im Boot nahe 
am Ufer.
Am Zten früh Morgens wurde wieder angefangen 
zu rudern, welches nun eine schwere Arbeit w ar, weil 
die Fluth nicht so weit in  die Creek  hinaufgeht, aus. 
genommen in der Springzcit; daher muß man gegen 
den S trom  fahren. B a ld  sahe ich wieder einige I n ­
dianer in einem Corjar, bey denen ich nach W ildpret 
fragte. Einer von ihnen entschuldigte sich bescheiden, 
daß er keines bey sich habe, wol aber in seinem Hause, 
unv dahin konnte er nicht gehen. Ein anderer In d ia ­
ner stieß m it seinem P fe il einen jungen Leguan von 
einem Baum herab. Nicht lange hernach tra f ich 
Warauen, die uns M a r i p p a  gaben. Dieses ist 
eine wohlschmeckende Frucht, die auf einer A rt von 
Palmbaum wächst und sehr häufig im Busch gefunden 
w ird. Es hängen mehrere hundert Früchte an einem 
Büschel, und haben etwas süßes Fleisch, m it welchem 
der S te in  umgeben ist. Man muß sich wundern, m it 
welcher S tille  und Eingezogenheit die Ind ianer in den 
Gewässern herum fahren; sie zeigen ein zufriedenes,
ansvruch-
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«nspruchloftS und gelassenes Wesen, und würben kaum 
einen Europäer anreden, wenn ihnen dieser hierin 
nicht zuvor käme. S ie  selbst aber geben einander 
Nachricht von ihren Umständen, und nehmen gegen­
seitig Theil daran. Ih re  Fahrzeuge (Corjare ge­
nannt) sind ausgehöhlte Baume von verschiedener 
Größe. S ie  geben ihnen eine ansehnliche Form , und 
reisen damit bequem und sicher in den Flüssen und B ä ­
chen herum, m it welchen das ganze Land durchschnitten 
ist; auch fahren sie darin von einer Kolonie in die an­
dere, die Mündungen der Ströme hinaus, und nahe 
an der Seeküste hin. Die N e u k e e r , in  welcher ich 
immer weiter hinauf reis'te, ist auf beyden Ufern m it 
hohen Bäumen und Busch bewachsen; hauptsächlich 
gibt es viele M o r a - L o c u s ,  und wilde K a ttun ­
Baum e, deren Schatten dunkel macht. Manchmal 
ist der Stamm eines Baumes schräge nach dem Wasser 
zu aufgewachsen« und seine Aeste reichen fast bis an 
das andere U fer, daß man darunter wegfahrt. Ich  
sah viele solcher Bäume, die sehr schöne und zum Theil 
auch wohlriechende Blüthen hatten; das Wasser war  ^
voll von Herabgefallenem Samen und Baumfrüchten 
von verschiedenen Arten. M ittags kam ich in die R  u- ?
w a r r a w a ,  eine einem Kanal ähnliche, aber sehr 
krumm fließende Creek, welche die W a j o m b e  mi t  
der N e u k e e r  verbindet. Letztere verliert hier ihren §
Namen; W
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Namen; das Wasser, welches zur rechten Hand herab 
kommt, und eigentlich die Neukeer  ausmacht, heißt 
jetzt A r r u k u n ,  nach der Benennung der Arawakken. 
Durch die R u w a r r a w a  ist es nicht gut reisen, indem 
viele umgefallene Bäume in derselven liegen, welche 
die Durchfahrt erschweren. Indessen kann man am 
Tage ohne Gefahr durchkommen. Es scheint sehr 
dürres Land in dieser Gegend zu seyn, und viel Was­
sersammlungen, gleich Leichen. Nach einer Fahrt von 
Ungefähr drey Stunden kam ich in die W a j o m b e ,  
in  welcher die R u w a r r a w a  fließt. H ie r genoß ich 
m it meiner Gesellschaft eine M ahlzeit, die in der Ge­
schwindigkeit am User zubereitet wurde. D ie W a ­
j o m b e ,  von den Arawakken W e j u m a  genannt, ist 
eine schöne Creek, und würde in Europa fü r einen an­
sehnlichen Fluß gelten können. S ie fließt angenehm 
und still aus dem undurchdringlichen Busch heraus, 
ist tief, und für größere Fahrzeuge breit genug. Wei­
ter oben, wohin man aber auf der Reise nach P a r a ­
m a r i b o  nicht kommt, wohnen noch Arawakken und 
Caraiben. M it  dem Fallwaffer, oder der Ebbe, fuhr 
ich Abends die Creek hinunter, und zu Mitternacht, 
da die Fluch eintrat, lag ich still, und schlief im Boot 
nahe am Ufer. ' -
Am 6ten Morgens ging die Reise weiter. Es
fließen viele kleine Creeken in die W a j o m b e ;  eine
der-
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derselben soll fast bis auf die Plantagen an der See­
küste zwischen der N e u k e e r  und C o p a n a m e  zu 
befahren seyn. An verschiedenen dieser Creeken woh­
nen C a r a i b e n ,  A r a w a c k e n  und W a r a u e n ,  aber 
nicht zahlreich. Zwey Corjaren m it Caraiben begeg­
nete ich; eine Gesellschaft ging auf die Jagd, und die 
andere kam die Creek herauf. S ie sagten, daß die 
B la ttern  in Paramaribo grassiren. V o r vielen Jah­
ren war ein Landposten in hiesiger Gegend, der aber 
wieder verlassen worden ist. Beym Weiterfahren sah 
ich abermals Ind iane r, die am Ufer still lagen; sie 
hatten viele Papageyen. Es scheint hier viele M a-
. "ä>
rudi (Busch-Kalkunen) zu geben, und w ir sahen sie 
öfters fliegen, oder hörten sie schreyen. Sonst ist aber 
auch hier nichts wahrzunehmen, als hoher, sich weit 
verbreitender Busch und das Wasser, in welchem man 
fäh rt, eine W ildn iß , die, wenn sie cu ltiv irt würde, 
M illionen Menschen Nahrung und Wohnung gewäh­
ren könnte. Der Busch ist aber den Wäldern in Eu­
ropa nicht gleich; man findet nicht solche Holzarten 
darin, auch wächst kein Gras dazwischen; alles ist 
m it Schlinggewächsen, klein und groß, durchzogen, 
und man kann ohne ein scharfes Werkzeug nicht durch­
kommen. M ittags erreichten w ir den Ausfluß der 
Wchombe in dieCopaname. DieserStrom t r i t t  präch­
tig aus dem Busche hervor, und es ist ein schöner A n­
blick,
blick, sich nach einer so langen Fahrt in den Creeken 
in einen großen Fluß versetzt zu sehen. Weit oben an 
der Copaname wohnen die sogenannten Karbuger 
(Halbneger oder Halbindiancr). I n  einem eingefal­
lenen Camp wurde Essen gekocht und gewartet, bis 
Abends das Fallwasser eintrat. Der hiesige Pavian, 
unter dem Namen Bambun bekannt, welcher roth von 
Farbe und so groß wie ein mittelmäßiger Hund ist, 
ließ bald sein Gebrüll hören, welches besonders zu der 
Zeit geschieht, wenn das Wasser hoch ist. B is  M it ­
ternacht wurde die Copaname hinunter gerudert, und 
da die Fluth kam, ließen w ir nahe am Ufer den Anker 
fallen, und schliefen ruhig bis frühmorgens.
Am 7ten reiseten w ir m it der Ebbe den Fluß wei­
ter hinunter. Bey Windstille ging es sehr gut und 
sicher die Mündung der Copaname hinaus, welches 
o ft eine gefährliche und schwierige Fahrt ist, wenn der 
W ind stark wehet und das Wasser w ild ist. Ganze 
Heerden von Seevögeln standen auf dem Ufer und auf 
den Sandbänken, welches sehr lebendig aussah; be­
sonders zeichnete sich eine A rt rother Vogel aus, K ur- 
rukurru genannt. Den Fluß Saramakka, welcher
nicht so groß wie der Copaname-Strom ist, aber m it 
demselben eine gemeinschaftliche Mündung in die See 
ha t, fuhren w ir m it der F luth hinauf. Es war m ir
wohl zu Muthe, nach der Reife in der W ildniß die 
ü - . schönen
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schönen Plantagen zu sehen und verschiedene Boote, 
welche m it Menschen hin oder her fuhren. Abends 
kam ich auf eine Plantage, la  P r o v i d e n c e ,  wo 
ich gute Aufnahme fand. Es regnete sehr stark, und 
zu Mitternacht ging die Reise weiter den Fluß hinauf.
Den 8ten. I n  früher Morgenstille kam ich auf 
den Landposten Groningen. Capitain de B a a s  be­
wies sich freundschaftlich gegen mich. D er hiesige M i­
litä r-Posten hat eine schöne Lage; das Ufer gleicht 
einem erhabenen H üge l; oben ist ein freyer Platz, auf 
welchem zwey große Tamarinden . Bäume stehen. B o r 
vielen Jahren sollte hier eine S tad t angelegt werden, 
und den Namen C o l u m b i a  erhalten; auch ist ein 
W a ll von Steinen errichtet. H ie r befindet sich eine 
Wasserquelle, die das ganze Ja h r hindurch ziemlich 
stark fließt; das Wasser ist rein und klar, auch mine­
ralisch. Nachmittags um z Uhr ging es m it der F lu th  
weiter, und Capitain de B a a s  war mein Gesell­
schafter. Abends kamen w ir aus der Saramakka in  
die Wanika - Creek, die sehr schmal ist. S ie  hat drey 
kleine Inse ln , welche von dem M ilitä r  die Namen 
C o r s i c a ,  E lb a  und S t .  H e l e n a  erhalten ha­
ben. Nachher kam man in den gegrabenen Kanal, 
der von der Wanika in  die Suriname geht, und sie 
m it einander verbindet.
Am
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Am yten früh um 2 Uhr erreichte ich Paramaribo, 
und ging sogleich zu den Missions «Häusern der B ru ­
der. B r . G r a f  war schon thätig in der Backerey. 
Morgens wurde ich von den lieben Geschwistern in  
herzlicher Liebe bewillkomm, und es war m ir ein V er­
gnügen , sie alle gesund und wohl zu sehen. Ich  ver­
nahm sogleich, daß eineSchiffsgelegenheit nach Europa 
da sey, und schickte mich daher zur R.'lie dahin an, 




XLheilnehmer rechnen da rf, so w ird sich der Preis b illig  
darnach richten müssen. Der Jahrgang w ird 4 R th lr . 
sächsisch kosten. D ie Bestellungen darauf können sowol 
im  Buchladen zu Gnadau, als in sämmtlichen Brüder- 
gemeinen gemacht:werden-. und diejenigen Freunde der 
Gemeine , welche bis daher die Gemein - Nachrichten m it­
getheilt erhielten- werden ersucht, sich in  Zeiten zu mel­
den, wie viel Exemplare sie zu haben, und woher sie 
solche zu beziehen wünschen«..
Wön verschiedenen Orten,' wo fü r einen ausgedehnten 
Lesekreis nur ein Exemplar oder höchstens etliche Exemplar« 
bestimmt sind, ist derWünfch angebracht worden, daß zur 
Beschleunigung des Umlaufs in einem solchen Lesekreise 
jedes H eft in  mehrere kleine Abschnitte zertheilt werden > 
mög?..
Um diesem Wünsche zu genügen- soll künftig bey dem 
Abdruck dafür gesorgt werden, daß ein jedes H eft denje­
nigen, w elche solches ausd r ück l i ch  b e s t e l l e n ,  in  
drey oder v ier besonders gehefteten Abtheilungen geliefert
werden kann-- »r
F ü r ein solches Exemplar ist , wegen vermehrter Un--- 
kosten des Broschivens, der Preis um 12 G r. höher ang«-- 
setzt, und beträgt 4  R th lr . r 2 G r. sachs. (Netto) fü r den; 
Jahrgang..
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